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Einigung über die Vergleichskommiſſion? 


Deutſchlands Zuſtimmung ſicher — Keine Initiative und kein fonkrollrecht der Vergleichskommiſſion — Zuſam⸗ 
menſetzung aus neun Perſonen — Deutſchlands gleichberechtigte Teilnahme — Das Reſultat von Locarno 


Haag. Von gut unterrichteter franzöſiſcher Seite verlautet 

am Sonntag abends, daß in der Frage der Vergleichs und 

eſtſtellungskommiſſion eine grundſätzliche Eint⸗ 

gung zuſtande gekommen ſei. Frankreich und Deutſchland ſollen 

ſich danach unter Zuſtimmung Englands auf folgendes ge⸗ 
einigt haben: 

Die im Locarnovertrag vorgeſehenen deutſch⸗franzöſiſchen 
und deutſch⸗belgiſchen Schiedsgerichtsver handlungen 
werden in eine Kommiſſion zuſammengegeſaßt, die aus einem 
Franzoſen, einem Belgier, einem Deutſchen und ſechs Neutralen, 
ſomit insgeſamt neun Perſonen beſtehen ſoll. Die Kom⸗ 
miſſion wird amtlich Vergleichskommiſſion genannt und 
beſitzt keine eigenen Initiativrechte. Sie hat auch 
keine Beſugniſſe, irgendwelche Unterſuchungen oder Kon⸗ 
trollmaßnahmen oder dergl. vorzunehmen. „Die Kommiſſion wird 


ausſchließlich auf Antrag der deutſchen, franzöſiſchen oder belgi⸗ 
ſchen Regierung tätig ſein. Sie trägt einen ſtändigen Charakter 
und ihre Zuſtändigteit erſtreckt ſich auch auf die entmilitariſierte 
Zone. Falls bei einem Zwiſchenfall eine Verſtändigung 
auf diplomatiſchem Wege zwiſchen den betreffenden Regterungen 
nicht zuſtande kommt, ſoll die Vergleichskommiſſion als erſte In⸗ 
ſtanz einſchreiten. Wenn innerhalb der Kommiſſion keine ein⸗ 
heitliche Auffaſſung zuſtande kommt, ſoll als zweite Inſtanz ein 
internationales Schiedsgericht eingeſetzt werden. 

Von franzöſiſcher Seite wird ferner mitgeteilt, daß die deut⸗ 
ſche Regierung bereits grundſätzlich ihre Zuſtimmung zu 
dieſem Vorſchlag den übrigen Abordnungen übermittelt haben 
ſoll. Eine Beſtätigung dieſer Mitteilung von deutſcher Seite 
liegt bisher nicht vor. f 


Das „letzte“ Angebot im Haag 


Neue Zugeſtändniſſe an England — Re Lage wieder ‚gebeffert‘ — Der Ausgang der Sonntagsbeſprechungen 


Haag. Das Angebot der vier Mächte an England, 
das am Montag überreicht werden ſoll, wird, wie verlaitet, 
te ine neuen Vorſchläge enthalten, ſondern lediglich eine 
Präziſierung des letzten günſtigen Angebots darſtellen. England 


wird hierin eine Erhöhung ſeines Anteils an den deutſchen 


Tributzahlungen um 28,6 Millionen angeboten, deren Aus⸗ 


zahlung durch die internationale Bank für Rechnung der vier 


Müchte erfolgen ſoll. 


In dem Angebot find auch die 300 Mill. 
Uebergang vom Dawes zum Doungplan e tal 
einen Betrag von 6,6 Mill. zugeſtanden haben. 5 
ſatzungsmächte find um 6% Uhr abends zur weiter 
tung des Angebotes zuſammengetroſſen, nachdem 
vier bis acht Uhr abends verhandelt hatten. 


Beſſerung der Lage im Haag 
Paris. Nach Anſicht verſchiedener franzöſiſche ä 
Die — 71 Ausſichten für eine Einigung = 2920 2 5 
0 io ht vertritt auch Sauerwein, der berichtet, daß der 
gr: ch rbeitseifer im Haag darauf ſchließen laſſe, daß man eine 
Fa rückung der Gegenjäge für möglich halbe. Er betonte 
riand könne zu großes Entgegenkommen zeigen. Der Bericht⸗ 
3 des Petit Parſſion berichtet, daß ſich in den letzten 24 
tunden vor allem auf wirtſchaftlichem Gebiet neue Einigun = 
möglichkeiten gezeigt hätten. Nach einer Verſtändigung über die 


Sachlieferungsfrage ließen ſich vo ichtli. übri er 
gen leicht toner ßen ſich vorausſichtlich alle übrigen Fra⸗ 


dem 

Italien ſoll 
Die vier Be⸗ 
en Durchbera⸗ 
ſie bereits von 


Die Haager Sonniagsgefpräche 

Der Sonntag iſt für die engliſche und die deutſche 
555 eee u Ruhetag geweſen. Beide Ab⸗ 
unternahmen Ausflüge in die Umgebung in 3 
babe dagegen dor ae italieniſche und japanische 1 
abe gegen den ganzen Sonntag der Vorbereitun, N 
gültigen Angebots in den finanziel F Aan end, 
5 { s in anziellen Fragen gewid, 
große Bewag ſichtlich am Montag überreicht werden Br Die 
er ing, die dieſem Angebot auf franzöſiſcher Seite bei⸗ 
Erle nde bei Dielen Bergen u en be Unmejengei 

ands N andlungen al ichtiger 
angeſehen wurde, als zunächſt in Paris die Berichterſtascht nous 
die Haager „Vorgänge. Welchen Charakter das end uns 8 5 
gebot der vier Mächte an England tragen wird, dürft 25 92 
Laufe des Montag zu überblicken ſein. n franzöfſch 145 15 
engliſchen Kreiſen wird heute ſchon erklärt, daß die 1 
aus dem Uebergang vom Dawes. zum Poungplan in Oö N 
300 Millionen Mark ungekürzt England angeboten würd N 155 
der mit ausdrücklicher Zuſtimmung der deutſchen Ahr dnung 
W de neue finanzielle Laſten für Deutſchland bedeuten, die 
sher von der deutſchen Regierung auf das entſchied a 
lehnt worden ſind. 0 7 ei 


D 2 22 .r. 
Der Unterſchied zwiſchen den engliſchen Forderungen und den 


in der heutigen Vormittagsſitz sgearbeitet 
ſoll 80 Wein er Vormi agsſitzung ausgearbeiteten Vorſchlägen 
nene Millionen betragen, jedoch ſcheint nicht das Angebot von 


= die Uebertragung der italieniſchen Forderungen auf die 
an Siga che Freiheitsanleihe in Höhe von 160 Wilen 
* 1 15 enthalten. Dieſes Angebot von Snowden iſt be⸗ 
Forderung 5 abgelehnt worden, da die Verwirklichung dieſer 
Das Unebat England als nicht durchführbar bezeichnet wird. 
> Angebot der vier Mächte wird noch in der Nachmittags⸗ 
allen Einzelheiten durchberaten werden. 
aufenden Gerüchte, nach denen eine Zuſam⸗ 
Macdonald und Snowden in Viſſingen 


ſitzung zum Montag ; 
Die Dichte mt 0 
menkunft zwiſchen 
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ſtattgefunden habe, wurden von amtlicher engliſcher Seite ent⸗ 
ſchieden abgeſtritten. 
Macdonalds im Haag keinerlei Veranlaſſung vorliege. 
Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß Macdonald ſich auf der 
Reiſe nach Genf zur Völkerbundsverſammlung einen Tag in 
der Woche im Haag aufhalten wird. g a 


Keine Löſung der Saarfrage im Haag 
zu erwarten 

Haag. Zwiſchen der deu tſchen und der franzöſäſchen 
Abordnung haben in den letzten Tagen mehrfach vertrauliche 
Beſprechungen über die Saarfrage ſtattgefunden. Hierbei 
iſt man in eine nähere Erörterung der Einzelheiten des Ge⸗ 
ſamtproblems nicht eingetreten. der gegenwärti⸗ 
gen Lage dürfte das Ergebnis der Beſprechungen lediglich darin 
beſtehen, daß eine ſchriftliche Vereinbarung über die zu einem 
beſtimmten Zeitpunkt aufzunehmenden direkten Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Frankreich und Deutschland getroffen wird. 
Eine fachliche Behandlung der Saarfrage, geſchweſge denn eine 
Löſung, iſt jedenfalls auf der Haager Konfe⸗ 
renz nicht zu erwarten. In der ſchriftlichen Verein⸗ 
barung, die jetzt vorbereitet wind, dürfte vermutlich lediglich er⸗ 
klärt werden, daß die beiden Regierungen Verhandlungen über 
das Thema: „Die Gliederung des Saargebietes an Deutſchland 
und franzöſiſche Forderungen“ zu einem ſpäteren Zeitpunkt auf⸗ 


nehmen werden. 
snowdens Haltung — kein Bruch 


ſozialiſtiſcher Grundſätze 

London. In einem Kommentar zu den Vorgängen im Haag 
erklärt der „Daily Herald“ gegenüber anderen Zeitungsmeldun⸗ 
gen, es ſei im höchſten Maße ungerecht, Snowden für den fran⸗ 
zöſiſchen Widerſtand gegen die Räumung des Rheinlandes ver⸗ 
antwortlich zu machen. Das wäre eine Entſtellung der Tat: 
ſachen. Ebenſo falſch ſei es, Snowden einen Bruch ſozialiſtiſcher 
Grundſätze vorzuwerfen. Snowden habe im Gegenteil zu Beginn 
der Haager Verhandlungen in unmißverſtändlichen Worten die 
Grundſätze einer ſozialiſtiſchen Stellungnahme zur Frage der 
Kriegsſchulden und der Reparationen entwickelt und ſich für die 
völlige gegenſeitige Streichung ausgeſprochen. Er habe ſich wäh⸗ 
rend der Verhandlungen nur geweigert, andern Ländern, die die⸗ 
ſen grundſätzlichen Standpunkt nicht teilen, zu geſtatten, ſich einen 
ungerechten Anteil an den Reparationszahlungen zu ſi born. 


Muſſolinis Fufliz 
600 Jahre Kerker für Maffia⸗Mitglieder. 

Mailand. Vor dem Geſchworenen⸗Gericht in Sciacca 
(Sizilien) wurde ein Rieſenprozeß gegen 149 Maffia⸗Mit⸗ 
glieder zu Ende geführt. 30 Angeklagte wurden freigeſprochen, 
und zwar vier, weil ſie inzwiſchen geſtorben waren, die übrigen 
wegen Mangels an Beweiſen. Die reſtlichen 119 Angeklagten 
wurden zu Kerkerſtrafen von 1—10 Jahren verurteilt. Insge⸗ 
ſamt wurden 600 Jahre Kerker verhängt. 


Belgien verkauft feine „Ariegsflotte“ 
Brüſſel. Die belgiſche Regierung hat grundſätzlich beſchloſſen, 
noch im Laufe dieſes Jahres die 10 deutſchen Torpedoboote, die 
die belgiſche Kriegsmarine darſtellen, zu verkaufen. Wie ver⸗ 
lautet, iſt beabſichtigt, ſechs dieſer 10 Schiffe für Zwecke der 
Handelsmarine brauchbar zu machen. 


Snowden erklärt, daß für einen Beſuch 


ber e 


Dr. Georg Graf von Arco 


Direktor der Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie, der hen» 
vorragende Erfinder auf dem Gebiete der Funkentelegraphie 
und des Funkſpruchweſens, vollendet am 30. Auguſt das 60. 

* Lebensjahr. 


Seipels verbrecherbanden 


Oeſterreich am Vorabend des Bürgerkrieges? 


Reichsdeutſche Blätter bringen die Nachricht, daß eine 
Reihe von Friedensorganiſationen an die ſechſte Reichs⸗ 
tagung des Friedensbundes deutſcher Katholiken einen Pro⸗ 
tet eingereicht haben, der fich dagegen wendet, daß an der 
8 Tagung der ehemalige Bundeskanzler Prälat 

r. Seipel einen Vortrag „Der Weg nach Europa“ hält. 
Begründet wird dieſer Proteſt damit, daß der ſtreitbare 
Prälat 0 alles andere nur kein Friedensfreund iſt und 
vor allem der geiſtige Organiſator und der Segensſpender 
der öſterreichiſchen „Hahnenſchwänzler“, der Heimatwehren, 
ſei. Und damit haben wir das dterreichiſche Problem be⸗ 
rührt, welches ſeit einigen Tagen in den Vordergrund der 
europäiſchen Politik gerückt iſt. Es iſt kein Vorgang mehr, 
der ſich nur mit der innerpolitiſchen Lage Oeſterreichs Bache 
ſondern die Weltpolitik betrifft, weil ſich durch die Vorbe⸗ 
reitung des Putſches der Heimatwehren außenpolitiſche 
Komplikationen zuſchneiden, an denen die Nachbarn Oeſter⸗ 
reichs großes Intereſſe haben und zwar, offen geſagt, die 
Aufteilung Oeſterreichs vorausſehen. Eine ungariſche Zeit⸗ 
ſchrift fordert zur Wachſamkeit auf, damit Ungarn es nicht 
zulaſſe, daß etwa bei einem Bürgerkrieg oder einem Putſch 
in Wien die Tſchechen einmarſchieren oder durch das Bur⸗ 
genland ziehen und man rechnet bei einem ſolchen Auftreten 
auf die Hilfe Italiens, denn es iſt bekannt, daß Italien 
ſelbſt ſeit langem in Kärnten faſchiſtiſche Organiſationen 
bildet und Jugoſlawien nicht zurückſtehen will und auch 
ſeine Hand bei der Bildung ähnlicher Sekten die Hand im 
Spiel hat. Und es iſt ein offenes Geheimnis, daß es keinen 
größeren Anſchlußgegener gibt, als den Prälaten Seipel, 
der von einer Donauföderation träumt, in welche Bayern 
einbezogen werden fol und Italien den Schutzpatron ab⸗ 
geben will, wenn die Zeit dafür reif iſt, das heißt, wenn 
durch den Bürgerkrieg jenes Chaos in Oeſterreich geſchaffen 
wurde, um ſeine Aufteilung zu bewerkſtelligen. 

Es gab eine Zeit, wo der ſtreitbare Prälat als der 
Retter Oeſterreichs angeſehen wurde. Wir haben ihn 
immer als den Verderber Oeſterreichs bezeichnet, der in 
ſeinem Haß gegen den Marxismus keine Grenzen kennt und 
der vor dieſem Marxismus kapitulieren mußte, ſeine Kanz⸗ 
lerſchaft aufgab, weil Wien ſich gänzlich vom Katholizismus 
abwendet und die Schuld allein Seipel zugeſchrieben wird. 
Heute ſind es katholiſche Organiſationen, die den oben er⸗ 


wähnten Proteſt gegen Seipel erhoben haben und man 


n Proteſt begreifen, wenn man darauf hinweiſt, 
daß 2 5 leit Prälat Seipel war, der ſeiner Freude 


Ausdruck gab, als die Heimwehren organiſiert, die „Hahnen⸗ 


ſchwänzler“ den offenen Kampf gegen Wiens Arbeiter chaft, ; 


egen die en e 1 Sen aufzunehmen 
x rälat. 
2 2 war und ſich hinreißen ließ auszurufen, 


ah 
Seipel war es, der in freudige 
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bald werde man von den Heimwehren mehr hören. Damit 
dokumentiert Seipel, daß die Heimwehren, die Hahnen⸗ 
ſchwänzler, ſeinen chriſtlichen Segen beſitzen, daß er von 
ihnen die „Wiedergeburt“ Oeſterreichs erwartet, wenn es 
ihnen gelungen iſt, die Arbeiterſchaft zu provozieren. Er 
baut auf die würdige Mithilfe der Kommuniſten, die ja im 
Juni 1927 den Auftakt gaben, damit die Banden Vau⸗ 
gouins, des öſterreichiſchen Kriegsminiſters, ein Blutbad 
unter den Wiener Arbeitern durchführen konnten. Damals 
gelang es der Führung der Sozialdemokratie, dieſe Provo⸗ 
kation aufzuhalten und den Kampf auf einen ſpäteren Zeit⸗ 
punkt zu verſchieben, denn damals wollte Seipel keine 
Kompromiſſe, der Kampf endete mit einem Nachgeben der 
Sozialdemokratie, aber ein Jahr ſpäter mußte der ſtreitbare 
Prälat abdanken, zugeben, daß er ſelbſt das größte Hin⸗ 
dernis zum Ausgleich in Oeſterreich iſt. 


5 Oeſterreich iſt heute in zwei Lager geſpalten, in ein 
2 bürgerliches und ein ſozialiſtiſches, und das Bürgertum fieht 
* allmählich ein, daß es nicht gegen die zweite Hälfte ſeiner 
5 Bürger, die Sozialdemokratie, regieren kann. Aber inner⸗ 
halb des Bürgertums ſpielen die vergeſſenen Mächte eine 
gewaltige Rolle, die Anhänger der Monarchie, die abge⸗ 
ſägten Generale, Grafen und Fürſten, die zwar Schlachten 
verloren haben, jetzt aber als Sieger gegen die Sozial⸗ 
demokratie auftreten möchten. Sie alle finden ihren Schutz⸗ 
patron im früheren Bundeskanzler Seipel, der die Heim⸗ 
wehren ſegnet, weil ſie den Kampf gegen den Marxismus 
aufnehmen wollen, aber in Wirklichkeit den Bürgerkrieg 
und mit ihm vereint die Aufteilung Oeſterreichs vorberei⸗ 
ten. Das iſt im Augenblick das Stimmungsbild, wie es ſich 
in der Preſſe offenbart, und wir wollen keineswegs die 
Gefahr überſehen, wenn wir auch vertrauensvoll auf die 
öſterreichiſche Arbeiterklaſſe blicken und der Meinung ſind, 
daß dieſe klaſſenbewußte Arbeiterſchaft auch mit dieſem Ge⸗ 
findel fertig wird, auch wenn dieſes Geſindel den Segen 
des päpſtlichen Prälaten Seipel beſitzt. Es mag erſcheinen, 
als wenn unſere Ausführungen gegen den Prälaten ai rn 
vom gleichen Haß diktiert wären, wie Seipels Haß gegen die 
Sozialdemokratie. Nichts liegt uns ferner, wir ſtellen nur 
Tatſachen feſt. Denn niemand anders iſt es, als Seipel, der 
Oeſterreich nicht zur Ruhe kommen laſſen will, ſo lange die 
Sozialdemokratie einen Einfluß beſitzt. Er iſt es, der einen 
Bürgerblock ſchuf, um nur ja den Sieg der Arbeiterklaſſe zu 
verhindern, aber dafür ſind die Kirchenaustritte in einer 
ſolchen tauſende umfaſſende Ziffer erfolgt, daß der Biſchof 
den Rücktritt Seipels forderte. Und dieſen Sieg der So⸗ 
zialdemokratie, über ſeinen Haß, kann Seipel nicht ver⸗ 
geſſen und geſellt ſich in die eihen der Hahnenſchwänzler, 
die den Kampf gegen den Marxismus führen wollen. Der 
Bundesgenoſſe Seipels, Hahnenſchwänzlergeneral Steidle, 
konnte denn auch, geſtützt auf die Fürſorge Seipels, er⸗ 
klären: „Dem Marxismus gegenüber gibt es nur unerbitt⸗ 
lichen Kampf bis zur Vernichtung, ohne Kompromiß und 
ohne Friedensſchluß.“ Worte, die in anderer Form eben⸗ 
ſogut der ſtreitbare Prälat Seipel führen konnte und durch 
ſeine Freundſchaft mit den Heimwehrführern auch der gei⸗ 
ſtige Inſpirator dieſer Verbrecherbanden iſt. Seipel will 
nichts anderes, als ſtändige Unruhe in das öſterreichiſche 
politiſche Leben hineintragen, denn nur ſo kann ſein Her⸗ 
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und dadurch die Arbeiterſchaft zu provozieren. 


Nun, dieſes Werk wird dem ſtreitbaren Prälaten nicht 
gelingen, die öſterreichiſche Arbeiterklaſſe iſt über den Kom⸗ 


auch mit den Intrigen Seipels fertig werden. Wer find 
nun die Hintermänner Seipels, da er allein ja nicht der 
7 Beherrſcher der „Hahnenſchwänzler“ iſt? Es ſind die Groß⸗ 
:iinduſtriellen und, wie ſchon oben erwähnt, die vergangenen 
Träger des monarchiſtiſchen Oeſterreich, die da die Wieder⸗ 
n geburt erwarten, naturgemäß gegen die Arbeiterklaſſe. Aber 
auch gewiſſe reichsdeutſche Kreiſe ſind am Werk, gleichfalls 
Induſtrielle, die den „Hahnenſchwänzler“⸗Organiſationen 
Geldmittel zufließen laſſen. Ohne die eee der In⸗ 
duſtrie und des 1 70 es würden dieſe Hahnen⸗ 
ſchwänzler längſt erledigt ſein. Die Aufbauarbeit der öſter⸗ 
reichiſchen Sozialdemokratie iſt heute in der Welt unbe⸗ 
Rates amerikaniſche und euro a Kommunalpolitiker 
tudieren dieſe Aufbauarbeit und ſelbſtverſtändlich wächſt, 
unter dieſen Geſichtspunkten betrachtet, der Einfluß der 
Arbeiterklaſſe. Dieſen ſozialiſtiſchen Einfluß zu ar 
finden ſich Großgrundbeſiz, Induſtrie und ein feiſtes Bür⸗ 
gertum zuſammen und da ſie ſelbſt ſo feig und erbärmlich 
dumm ſind, ſo kai je bezahlte 0 die nun als 
Geſindel in den Hahnenſchwänzlerorganiſationen die reak⸗ 
ttionäre Avantgarde abgeben ſollen. Hören wir nur einige 
Namen und wir wiſſen, wer es iſt, der ſich bei den Ver⸗ 
brecherbanden Seipels befindet: Graf i e Cernin, 
Cumberland, Lichtenſtein, dann eine Reihe von Oberſten 
Schwanz hinzu Pfarrer und Prä⸗ 
laten, mit Seipel an der Spitze. Die Verderber des alten 
Oeſterreichs, die europäiſchen Reaktionäre von Metternichs 
Gedenkens träumen vom Wiederaufbau Oeſterreichs 90 die 
Sozialdemokratie, der es überhaupt ſeine heutige Exiſtenz 
verdankt. Engliſche Blätter beobachten dieſe Vorgänge mit 
beſonderer Aufmerkſamkeit und kommen zu dem Reſultat, 
daß heute unter dem Schutz Seipels und ſeiner geiſtigen 
ührung ſich die europäiſche Reaktion vorbereitet und es tft 
ein Geheimnis, daß der ſtreitbare Prälat ein Geſinnungs⸗ 
freund Muſſolinis iſt, jenes Muſſolini, der die Gewaltherr⸗ 
ſchaft über das Deutſchtum Südtirols ausübt, ſeinen Ver⸗ 
nichtungsfeldzug durchführt. Gegen dieſen Faß 11 8 5 
ling hat der Prälat Seipel nie ein Wort der Abwehr ge⸗ 
funden, es genügt ihm, wenn er im gleichen Fahrwaſſer 
ſegelt, zur Vernichtung der Sozialdemokratie, zur Beſeiti⸗ 
gung des ſozialdemokratiſchen Einfluſſes. And es gibt auch 
im Reich Kreiſe, die den Sieg Seipels ſegnen und welche 
Kreiſe es find, braucht nicht beſonders erwähnt zu werden. 
Wir haben hier kurz die Verbrecherbanden Seipels ſkizziert, 
die Welt hat die Augen offen und ni heute beſſer als je, 
wer Seipel iſt. Und auch wir unterſtreichen den Proteſt 
jener Organiſationen, daß der ſtreitbare Prälat Seipel das 
allerwenigſte Recht hat, über Friedensprobleme zu ſprechen, 
le lange er der geiſtige Inſpirator der Hahnenſchwänzler iſt. 
nd dieſer Proteſt mag dazu beitragen, daß der Welt die 
Augen geöffnet werden, was in Oeſterreich vorgeht. Wir 
wiſſen, daß die Wiener Arbeiterklaſſe ſtark genug iſt, um 
auch den Kampf mit den Hahnenſchwänzlern nen 
aber wir willen ebenjogut, daß der Weg des Aufbaues nur 
durch Demokratie und nie durch den Bürgerkrieg um 


und Generälen und als 


zenswunſch erfüllt werden, den Bürgerkrieg herbeizuführen 


munismus zur Tagesordnung hinweggegangen und ſie wird 


Englands ſchwierige Lage 


Macdonald kommt nicht nach dem Haag — Beſtimmte Teilnahme an der Völkerbundstagung 


London. Macdonald hatte am Sonnabend Veſprechungen 
mit einer ganzen Reihe von Kabinettsmitgliedern, u. a. mit dem 
des erſten Lord der Admiralität, Alexander, dem Kriegs⸗ 
miniſter, dem Luftfahrtminiſter Lord Thomſon und Lord 
Parmour. Später wurde zu den Beſprechungen auch der Mi⸗ 
niſter für Indien hinzugezogen. Die Verhandlungen werden mit 
den Vorgängen in Paläſtina in Zufammenhang gebracht, 
doch erklärte Macdonald, zu es ſich um eine Beſprechung der 
wichtigſten laufenden Geſchüfte gehandelt habe. Unter ihnen 
werden allerdings die Unruhen in Jeruſalem und die Haager 
Konferenz eine hervorragende Rolle geſpielt haben. 

Die Ereigniſſe in Indien werden in London als ſehr ernſt 
angeſehen. „Das Gerücht,“ ſagte Macdonald, „wonach ich 
meine Rückkehr von Loſſiemouth wegen der Kriſe im Saag be: 


ſchleunigt habe, iſt vollkommen erfunden. Die Gerüchte, wonach 
ich beabſichtige, nach dem Haag zu fliegen, ſind durchaus un⸗ 
wahr. Sie ſind dem Lande außerordentlich nachteilig, da ſie 
Snowden bei feiner Arbeit behindern.“ Auf die Frage, ob er je. 
mals beabſichtigte, nach dem Haag zu gehen, erklärte Macdonalu. 
„Natürlich!“ bei der Prüfung der Lage im Haag haben wir alle 
erdenklichen Möglichkeiten in Rechnung geſtellt. Hierunter bes 
fand ſich auch die Erwägung, daß unter dieſen Bedingungen eine 
erweiterte Konferenz notwendig ſein könnte. Die Delegierten 
ſelbſt würden danach verlangen.“ 

Macdonald beſtätigte weiter, daß er am kommenden Sonn⸗ 


abend werde er wahrſcheinlich bereits wieder in England ſein. 


| abend nach Genf abreifen werde. Am darauffolgenden Sonn⸗ 


Amerika erwartet den „Graf Zeppelin“ 


Eckeners Weller ⸗Anſager 
iſt die Luftfahrtfunkſtation Glendale an der Weſtküſte Amerikas, 
die den „Graf Zeppelin“ stündlich mit Funtmeldungen über die 


Die Aufſtellung eines Ankermaſtes 
für den „Graf Zeppelin“ auf dem Flugplatz Minesfield bei 
Los Angeles. Die techniſchen Vorbereitungen der Landung 
werden von den Marineoffizieren Lange (linbs) und Settel ge⸗ 

1 rn 


Der Standort des „Graf Zeppelin“ 


Neuyork. Nach dem letzten in San Francisko eingegan⸗ 
genen Funkſpruch von Bord des Graf Zeppelin befand ſich das 
Luftſchiff um 24 Uhr m. e. 3. auf 125 Grad Weſt und 38,30 Nord. 

Friedrichshafen. Nach einem vom Luftſchiffbau eingegan⸗ 
genen Funkſpruch von Bord des Graf Zeppelin befand ſich das 


rer A4 um 21 Uhr m. e. 3. auf dem 131 Grad weſtlicher Länge 


dem 39,3 Grad nördlicher Breite. Der Funkſpruch beſagt 


dete die auc Die lg. haben, Das Suiif: der en de 
weiter, daß an Bord alles in Ordnung ſei. (Nach dieſer auch 


von anderer Seite beſtätigten Standortmeldung ergibt ſich, daß 
in der 20. Uhr m. e. 3.⸗Standortmeldung ein Verſehen in der 
Errechnung der Zeitangabe unterlaufen iſt.) 12 \ 

Nach Berichten aus Neuyork wird auf Grund in San Fran⸗ 
cisko vorliegender Funkſprüche angenommen, daß Graf Zeppe⸗ 
lin San Francislo zwiſchen 4 und 5 Uhr m. e. 3. Montag früh 
überfliegen und noch im Laufe des Vormittag in Los Angeles 
ankern wird. 


Neue Angriffe der Araber in Jeruſalem 


Ye Unruhengefahr beſeitigt — Engliſche Truppen greifen ein 


London. Ueber die Lage in Paläſtina liegt eine 
Keine weiterer Berichte vor. Die engliſche Telegraphenagentur 
meldet aus Jeruſalem, daß in der Umgebung von Jeruſalem ein 
Ort Motza am Sonnabend nachmittag durch eine Gruppe be⸗ 
waffneter Araber angegriffen worden iſt. Sechs Juden wur⸗ 
den getötet. In Jeruſalem dauert die Unruhe an. Drei wei⸗ 
tere Araber wurden getötet. Inzwiſchen iſt am Sonnabend der 
in mehreren Flugzeugen von Aegypten aus entſandte Stoßtrupp 
von 50 engliſchen Soldaten, und am Sonntag ein vollſtändiges 
Bataillon britiſcher Infanterie eingetroffen. Die Gefahr einer 
Ausdehnung der Unruhen ift daher nicht mehr ſehr groß. Das 
völlige Fehlen von Zeitungen hat dazu geführt, daß die Stadt 
von Gerüchten voll iſt. Eine Gruppe von Amerikanern, die z. Zt. 
Paläſtina beſuchen, haben den amerikaniſchen Konjul in Jern⸗ 
ſalem erſucht, amerikaniſche Kriegsſchiſſe anzufordern, die fie nach 
Amerika zurückbringen ſollen. Der Konſul hat zuſtimmend ger 
antwortet. 

Ein weiterer Bericht der jüdiſchen Telegraphenagentur be⸗ 
ſagt, daß das amerikaniſche Staatsdepartement mit amerilani- 
ſchen Inden überflutet werde, die gegen die Vorgänge in Jeruſa⸗ 
lem proteſtieren. Das Mitglied des Repräſentantenhauſes 
Celler hat dem britiſchen Botſchafter in Waſhington telegraphiſch 
mitgeteilt, daß dieſer im Nepräſentantenhaus eine Entſchließung 
einbringen will, durch die das Staatsdepartement erſucht wird, 
ein aktives Intereſſe an den Vorgängen in Paläſtina zu nehmen. 


Türkiſch⸗Muſſolinien 
Sozialiſtenhaß der Kemal⸗„Nepublit“. 

Konſtantinopel. Der Oberſte Gerichtshof hat die 
drakoniſchen Urteile in dem Sozialiſtenprozeß beſtätigt und 
die Ueberführung der Verurteilten in das Gefängnis von Siwe⸗ 
ref verfügt. Hier werden im allgemeinen nur Schwerverbrecher 
untergebracht, weil das Gefängnis in einer äußerſt unge⸗ 
funden Gegend liegt. 

Inzwiſchen find in Konſtantinopel wieder zwei Arbeiter 
verhaftet worden, die unter ihren Kollegen ſozialiſtiſche Pro⸗ 
paganda getrieben haben ſollen. Beide wurden nach Smyrna 
transportiert, wo ihnen ſchon in den nächſten Tagen der Prozeß 
gemacht werden ſoll. Welches Ausmaß die Sozialiſtenhaß ange⸗ 
nommen hat, zeigt ein Strafverfahren gegen die Monatsſchrift 
„Neſſimli i“ wegen Veröffentlichung eines angeblich fozialifti- 
ſche Ideen propagierenden Artikels. Das Blatt iſt in Wirklich⸗ 


keit nationaliſtiſch und hat den Nuf, die ſozialen Beſtrebungen 
der Arbeiterſchaft entſchieden zu bekämpfen. 


Abfturz eines Truppentransport- 
Flugzeuges 
London. Auf dem Flugplatz von Heliopolis in der Nähe 
von Kairo iſt am Sonnabend nachmittags ein Vickers⸗Viktoria⸗ 
Truppentransportflugzeug mit ſieben Mann an Bord abgeſtürzt. 
Drei Soldaten, darunter der Führer, wurden auf der Stelle ge⸗ 
tötet, die übrigen ſchwer verletzt. a 


Liman von Sanders 7 


General der Kavallerie a. D. Liman von Sanders, osmaniſcher 
Marſchall, iſt im Alter von 74 Jahren in München geſtorben. 
Im Jahre 1913 als Reorganiſator der türkiſchen Armee nach 
Konſtantinopel berufen, übernahm er im Weltkriegs das Kom⸗ 
mando über die verbündeten Streitkräfte auf der Halbinſel 
Gallipoli. Seine muſtergültige Organiſation der Verteidigung 
machte die ſchließlich aufgegebene Belagerung zu einer ſchweren 
Niederlage Englands und rettete die türkiſche Hauptſtadt vor 
ö der Eroberung. 


Dienstag, den 27. Auguſt 1929 


Lohnregelung in 


Wie wir bereits berichtet haben, haben in den Eiſenhütten | 
Lohnverhandlungen ſeit dem 2. Mai ſtattgefunden. Nach dem 
letzten Schlichtungsausſchuß in dieſer Frage wurde erneuert zwei 
mal verhandelt. Bei der letzten Verhandlung am Mittwoch iſt⸗ 
euf Antrag der Gewerlſchaften in der Arbeitsgemeinſchaft, end⸗ 
lich eine Lohnregelung in den Eiſenhütten dahingehend getrof- 
fen worden, daß nicht mehr wie bisher eine Lohntabelle und 
oine Zuſchlagstabelle gilt, ſondern eine einheitliche Tabelle für 
im Akkord Beſchäftigte und wiederum eine einheitliche für nicht 
im Akkord Beſchäftigte ab 1. Auguſt 29 Geltung hat. Die Ver⸗ 
dienſte geſtalten ſich für die im Akkord Beſchäftigten wie bisher 
eufgebaut auf der Spitze von 6,40 Zloty entsprechend den bis⸗ 
herigen Gepflogenheiten des Alkordabkommens, dagegen, bei den 
nicht im Akkord Beſchäftigten fällt die Tabelle 6,40 Zloty in der 
Spitze weg und an deren Stelle kommt in der Spitze die Tabelle 
mit 8,15 Zloty für den A-Mann, für den Schichter 6,70 Zloty 
über 24 Jahre, für die Schichterin 4,50 Zloty über 24 Jahre. 
Bei den Jugendlichen wurde vorläufig der alte Satz von 2,05, 
wie auch bei den Lehrlingen belaſſen. 

Durch dieſe Regelung wird nicht mehr der prozentuale Zu⸗ 
ſchlag für nicht im Akkord beſchäftigte Facharbeiter und der⸗ 
gleichen von 5—40 Prozent von 6,40 Zloty berechnet, ſondern 
von 8,15 Zloty in der Spitze, ſo daß eine automatiſche Zulage 
von 30 Groſchen in der Spitze für nicht im Alkord Beſchäftigte 
erfolgte. Bei den Schichtern iſt eine Zulage von 20—25 Gro⸗ 
ſchen bei den Schichterinnn in gleichr Form. 

Ebenſo wurde verhandelt über die Bezahlung der kalten 
Schichten, die bisher nach der Lohntabelle für Alkordbeſchäftigte 


2. Blatt des „Volkswille“ 


den Eiſenhütten 


Geltung hatte. Die Organiſationsvertreter in der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft zuſammengeſchloſſenen Gewerkſchaften verlangen die 
Bezahlung der kalten Schichten nach der Tabelle für nicht im 
Akkord Beſchäftigte, das wäre in der Spitze mit 8,15 Zloty. Die 
Arbeitgeber haben dem nicht ganz Widerſtand geleiſtet, weil die 
Forderung durchaus berechtigt iſt, ſondern verlangten für ſich 
einen Zeitpunkt zu einer größeren Konferenz, um ſpäter mit den 
Gewerlſchaften über eine diesbezügliche Regelung zu verhandeln. 

Nachdem dieſe Frage der Zuſammenlegung der Tabellen 
durch Verhandlung geregelt iſt, wird der Schlichtungsausſchuß in 
dieſer Frage nicht mehr tagen brauchen, lediglich ſteht die all⸗ 
gemeine Lohnzulage von 10 Prozent noch beim Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß zur Beratung. Die Gewerkſchaften werden alſo beim 
Schlichtungsausſchuß beantragen. daß die allgemeine Lohnzu⸗ 
lage vom Schlichtungsausſchuß demnächſt erledigt wird. 

Den Arbeitern der Eiſenhütten wie auch in den andern In⸗ 
duſtriezweigen darf dieſer Vorgang das beſte Zeichen einer regen 
Tätigkeit der Gewerlſchaften fein, vor allen Dingen, daß durch 
die orgenifierten Kollegen die Gewerkſchaften die Möglichkeit 
haben für die Arbeitnehmerkreiſe ſtets und ſtändig Ungerechtig⸗ 
keiten in den Werken zu beſeitigen. Es darf natürlich auch ge⸗ 
ſagt werden, daß diejenigen, die heute abſeits der Organiſation 
ſtehen, lediglich Nutznießer der aufopfernden Arbeit der Organi⸗ 
ſierten ſind. Es wird an der Zeit, daß jeder Arbeiter dem Bei⸗ 
ſpiel der Organifierten folgt und beſtimmt wird Schritt um 


Schritt ein beſſeres Verhältnis für die Arbeitnehmer 7 


Induſtrie eintreten. K. 


Raffinierte Flucht⸗Tricks des \ 
Schwerverbrechers Schneider 


Die Gleiwitzer Kriminalbeamten Opfer einer Verleumdung — Ausbruchsverſuche aus dem Kattowitzer 
Gefängnis — Das Eignalement aus der Gitterzelle — Verurteilung der tatſüchlichen Mithelfer 


Kattowitz, den 26. Auguſt 1929. 

Drei Tage hindurch wurde vor dem Landgericht in Kattowitz 
gegen 2 Angeklagte verhandelt, denen Fluchtbegünſtigung zugun⸗ 
ſten des ſich z. Zt. im Kattowitzer Gerichtsgefängnis befindlichen 
Schwerverbrechers Leopold Schneider aus Koſel, zur Laſt gelegt 
wurde. Es handelt ſich um die ſenſationelle Affäre, in welche 
die aufſehenerregende Verhaftung der beiden Gleiwitzer Krimi⸗ 
naliſten Eduard Zuber und Vinzent Murek ſpielt, welche am 6. 
Juni d. Is., als die vermeintlichen Mithelfer zur Flucht des 
Schneiders, verhaftet wurden. Wie nicht anders zu erwarten 
war, konnte den beiden deutſchen Beamten eine Schuld nicht 
nachgewieſen werden. Somit mußte allerdings nach einer faſt 
ſiebenwöchentlichen Unterſuchungshaft deren Freilaſſung erfolgen. 

Der Prozeß, welcher am Sonnabend zu Ende geführt wurde, 
rollte eine äußerſt intereſſante Fluchtaffüre auf, in welcher ſich 
Schwerverbrecher Schneider, der in Deutſchland wegen mehrerer 
ſchwerer Raubüberjälle, Einbrüche und einer Mordangelegenheit 
ſteckbrieflich verfolgt wurde, „rühmlichſt“ hervortat. Für die Er⸗ 
greifung dieſes Banditen iſt auch eine hohe Belohnung ausgeſetzt 
worden, die nach erfolgter Auslieferung an die deutſche Straf⸗ 
behörde — Schneider hat hier allerdings erſt ſeine Strafe welche 
auf 8 Monate lautet, abzubüßen, — aller Wahrſcheinlichleit nach 
unter die polniſchen Kriminalbeamten aufgeteilt wird. 

Schneider flüchtete, als er ſah, daß es vor 
Polizei kein Entrinnen gab, noch im 8 5 Sala gen 
deutſch⸗polniſche Grenze. Auf polniſchem Gebiet ſetzte er ſeine 
arten fort. Er beteiligte ſich mit Mitgliedern einer Ein⸗ 
recherbande an dem Kaſſeneinbruch auf der Station Ruda und 
em auch bei einem Einbruch in Sosnowitz dabei, welcher jedoch 
mißlang. Die hieſige Kriminalpolizei war der Einbrecherbande 
ee Zeit auf der Spur, welche ſchließlich liquidiert 
8 heran. ee wurde zugleich auch Schneider 

n verhafteten Kumpanen ich! 

Kattowitz abgeurteilt ae, == Sa e 
Dieſem Schwerverbrecher war es vor allem dar 
ſeine Auslieferung nach Deutſchland, wo ihn eine 1 
Strafe erwartet, auf irgend eine Weiſe zu vereiteln. Er ſann in 
der Unterſuchungshaft darüber nach, wie er ſich am beſten aus 
dieſer „Patſche“ helfen könnte. 


Schließlich ſetzte ſich Schneider mit zwei Geſängni 
inſaſſen, dem Bürogehilſen Czeslaus Sontecjun an, 
Siemianowitz und Johann Szypura aus Zalenze ins 
Einvernehmen. Beide ſollten ihm unbedingt na 
ihrer Entlaſſung aus der Gefängnishaft zur Flucht 


welcher ſeine 
den ihm er⸗ 
Er äußerte 
chen und Ueber⸗ 


if 2 er ei 5 
wiſſen B., der an einem beſtimmten Tage eine Verhandlung 15 


1 — wel⸗ 
Schneider vier feine, engliſche Feilen, welche i ni ee 
ſtellt worden ſind. Der betreffende Angellage 1 
an dem fraglichen Tage von Konieczuy eine Zigarettenſchachtel 
8s ohne zu wiſſen, daß ſich in dieſer wohlverborgen die Feilen 
9 Mit Hilfe dieſer Feilen wollte Schwerverbrecher 
en das Gitter ſeiner Zelle durchſägen. Er hatte Pech 
ee inſofern, als eine Beſchlagnahme von 2 Feilen bei 
ep en durchgeführten Durchſuchung der Zelle erfolgte. 
8 ex Feilen konnten nicht aufgefunden werden. Auf Be⸗ 
5 Schneider an, daß eine zerbrach, die andere dagegen 
8 N iſt. Dieſer überaus liſtige Gefangene hatte 
er andere Möglichkeit ausfindig gemacht, um fi mit dem 
eiheit befindlichen K. ins Einvernehmen zu ſetzen. 


von dem Werkſtattfenſter des Gefäng⸗ 
eines Sockenhalters, welchen er als 


Er beförderte 
niſſes, mittels 


7 


Schleuder benutzte, geknüllte Papierſtücke, welche be⸗ 
ſchrieben waren, über die Gefängnismauer. 
Ein ſolcher Zettel, welcher nicht über die Mauer gelangte, ſon⸗ 
dern in den Gefängnishof fiel, wurde aufgefunden und darauf: 


hin die vorerwähnte Zellenreviſion durchgeführt. 


Dem Schneider, welcher ſeinen Fluchtplan vereitelt ſah, kam 
blitzartig eine neue Idee. Er vereinbarte mit dem Szypula, 
deſſen Entlaſſung aus dem Gefängnis kurz bevorſtand, verſchie⸗ 
dene Zeichen, mit deren Hilfe er ſich von der Zelle aus mit 
Szypula und Konieczuy verſtändigen wollte, um erneut ſeine 
Flucht vorzubereiten. So kam es, daß ſich Sz. des öfteren zu 
einer beſtimmten Zeit in der Nähe der Gefängnismauer zeigte. 
Er ſuchte dann Unterſchlupf in irgend einem Hauseingang und 
beobachtete von da aus, was ihm der Zelleninſaſſe Schneider zu 
wiſſen gab. 

Dieſer verſtändigte ſich je nach dem, durch mehrere oder 
wenige Handbewegungen. Eine einmalige Handbewegung er⸗ 
ſetzte den im Alphabet zuerſt vorkommenden Buchſtaben A, zwei 
Bewegungen das B, drei Handbewegungen das C uſw. Der Be⸗ 
obachter notierte die betreffende Zahlenreihe vor und löſte zu 
Hauſe die nicht allzuſchwere Aufgabe nach dem vereinbarten 
Schlüſſel. Um nicht eine Gefahr heraufzubeſchwören, malte 
Schneider vielfach auch am Zellenfenſter große Buchſtaben auf 
einen Block, welche draußen vor der Gefängnismauer mit einem 
Feldſtecher von Szypula, der ſich in den Hauseingängen ver⸗ 
ſteckte, „abgelejen“ und entſprechend gedeutet wurden. 

Durch einen zweiten Kaſſiber, welchen Schneider durch 
Szypula bei deſſen Entlaſſung dem Konieczuy aushändigen ließ, 
wurde dieſer aufmerkſam gemacht, daß Schneider in Kürze in 
einem Prozeß als Zeuge auftreten würde. Dieſer günſtige 
Moment ſollte für die Ausführung der Flucht ausgenutzt werden. 
Den genauen Tag, und zwar den 6. Juni, gab Schneider wieder 
durch die übliche Zeichenſprache vom Zellenfenſter aus bekannt. 
Der 6. Juni aber war der kritiſche Tag für die deutſchen Krimi⸗ 
nalbeamten, welche gleichfalls bei dem fraglichen Termin als 
Zeuge auſtraten. Konieczny und Szypula waren nach Ausſage 
der Zeugen bei dieſem Prozeß zugegen, gleichwohl wurde nie⸗ 
mand ſtutzig, da niemand den Plan damals durchſchauen konnte. 
Sie verſtändigten ſich ſo gut es ging mit Schneider, welcher 
dann den geeigneten Moment für ſeine Flucht gekommen hielt, 
als er ſich aus der Toilette nach dem Korridor begab. f 


Der Verbrecher verſetzte mit der Fauſt dem ihn be⸗ 

wachenden Poliziſten einen kräſtigen Stoß gegen die 

Bruſt, riß dieſem zudem das Sturmband von der 

Mütze und eilte darauf in ſchnellen Sätzen davon, 

um nach dem Auto zu gelangen. Dem Polizeibe⸗ 

amten, welcher für einen Moment ganz perplex war, 

ſtellte ſich einer der Mithelſer in den Weg, um die 

Flucht des Schneider zu begünſtigen. Der Poliziſt 

ſetzte dieſem aber doch nach und hatte Glück, den 

Ausreißer zu ſaſſen, welcher ſich im Gerichtsgebäude 

nicht raſch genug orientiereen konnte. So war auch 

der zweite ſein ausgeklübelte Fluchtplan des Ver⸗ 

f brechers mißglückt. 
Schneider wollte nach Sosnowitz und von dort nach Krakau ge⸗ 
langen. Dort ſollte wieder ein „Ding gedreht“ werden. Das 
Verhängnis nun wollte es, daß auf die beiden deutſchen Krimi⸗ 
nalbeamten der Verdacht wegen Fluchtbegünſtigung auflam. Da 
Schneider mit einer weiteren Hilfe der Mithelfer rechnete, gab 
er dieſe im erſten Moment nicht preis, vielmehr belaſtete er die 
deutſchen Beamten, deren Verhaftung erfolgte. Später und 
zwar bei der Konfrontation widerrief Sch. ſeine belaſtenden 
Ausſagen und verriet die eigentlichen Mithelfer. Jetzt, in Ab⸗ 
weſenheit der deutſchen Kriminaliſten, verſuchte er dieſe erneut 
zu belaſten, doch verfing dieſes Mittelchen nicht, weil das Gericht 
ſich auf glaubwürdige Zeugenausſagen ſtützen konnte. Die 
veiden Bellagten beſtritten energiſch eine Schuld. Allerdings 
wurde bei Hausdurchſuchungen belaſtendes Material u. a. ein 
Brief des Schneider u. a. m. vorgefunden. Das Arteil lautete 
auf je 2% Monate Gefängnis bei Anrechnung der Unter: 
ſuchungshaft. Die Beklagten wurden auf Antrag aus der er⸗ 
neuten Haft entlaſſen. Sie beabſichtigen gegen das Urteil Res 
viſion einzulegen. 1 5 


Dienstag, den 27. Auguſt 1929 


Polniſch ⸗Schleſien 


Die „ultimative“ Ehe 
Ein beſonderer Schützling der Sanacja, der nach dem Mai⸗ 
umſturz zum Leiter des Warſchauer Unterſuchungsamtes „avan⸗ 
cierte“, ein Herr Suchenek, iſt letztens in eine heikle „Privat⸗ 
angelegenheit“ verwickelt worden, die man in Sanietungskreiſen 
diskret verſchwiegen hatte. Man munkelte von der Demiſſion 
des Herrn Suchenek, doch wurde dieſes Gerücht von den Re⸗ 
gierungsbehören dementiert. Jetzt iſt Herr Suchenek plötzlich 
von ſeinem Amte als Leiter des Unterſuchungsamtes zurückge⸗ 
treten — und amtlicherſeits wurde dies damit erklärt, daß Herr 
Suchenel ſich „zwecks weiterer polizeilicher Studien nach dem 
Auslande begeben“ müſſe. — — 5 
Jetzt aber hat ſich herausgeſtellt, daß Herr Suchenel gar nicht 
daran dachte, ins Ausland zu gehen, ſondern daß er — ſo be⸗ 
richtet der „Wieczor Warſzawski“ — am vergangenen Dienstag 
in der griechiſch⸗katholiſchen Kirche in Praga getraut wurde. 
Und über die näheren Umſtände, die zu dieſer Trauung geführt 
haben, weiß das zitierte Blatt intereſſante Einzelheiten zu er⸗ 
zählen. Herr Suchenek, der ſeit 13 Jahren verheiratet iſt, ſoll 
mit einer Majorsfrau angebandelt haben. Als der reſolute 
Major davon erfuhr, hatte er dem Herrn Suchenek befohlen, ſich 
mit ſeiner Frau zu verheiraten. Als ultimativen Termin hatte 
er den 1. September d. Is. angegeben. Der geplagte Herr 
Suchenek hatte keinen anderen Ausweg geſehen, als mit ſeiner 
Liebſten zuſammen zum griechiſch⸗katholiſchen Glauben überzu⸗ 
treten und ſich dann, auf Geheiß ſeines „ehelichen Vorgängers, 
trauen zu laſſen. Und die „Studienreiſe nach dem Auslande 
war nur ſo ein Vorhängeſchild geweſen. 


Generalſtreik im dombrowaer 
Induſtriegebiet 
Vor Neuregelung der Arbeitszeit. EN: 
Die für den letzten Sonnabend im Dombrowaer Induſtrie⸗ 
revier 3 Generalſtreik⸗Parole iſt nach Meldungen der 
polniſchen Preſſe zurückgezogen worden, nachdem der Demobil⸗ 
machungskommiſſar den Gewerkſchaften die Verſicherung abgege⸗ 
ben hat, daß die Frage der achtſtündigen Arbeitszeit in Kürze 
durch eine Regierungsverordnung neu geregelt werden ſolle. 


Doch keine deutſchen Filmaufſchriften 

Gemäß einem Beſchluß des Verbandes der oſtoberſchleſiſchen 
Kinobeſitzer ſollten die Texte der Filme ab 23. Auguſt wieder in 
deutſcher Sprache erſcheinen. 

Wie jetzt bekannt wird, iſt die Wiedereinführung der deut⸗ 
ſchen Filmtexte erneut verſchoben worden, angeblich mit Rüchſicht 
auf vie techniſchen Schwierigkeiten, die ſich bei der Beſchaffung 
entſprechender Filme ergeben. Richtig dürfte man aber wohl in 
der Annahme gehen, daß die Kinobeſitzer den Drohungen gewiſſer 
polniſcher Kreiſe nachgaben, die darauf hinausgehen, die File 
nur mit polniſchem Text zu zeigen. Die deutſchen Kinobeſucher 
werden jedenfalls nicht eher wieder ins Kino gehen, bis nicht 
ihren Wünſchen, die Filme mit deutſchen Texten zu verſehen, 
nachgekommen wird. 


Vorläufig kein 


Die Befugniſſe der Oderkommiſſion 
vor dem Gerichtshof 

In der Freitagſitzung des permanenten internationalen Ge⸗ 
richtshofes hat Profeſſor Viſcher den Standpunkt der polniſchen 
Regierung dahin dargelegt, daß ſich die Befugnis der internati⸗⸗ 
nalen Oderkommiſſion nur auf den Hauptpunkt der Oder von der 
Mündung der Oppa an erſtrecken. Ferner, daß das Statut von 
Barcelona, welches von Polen nicht unterzeichnet wurde, auf die 
Oder nicht anwendbar ſei und ſelbſt wenn dieſes Statut abge⸗ 
lehnt würde, es keine Aenderung in den vom Verſailler Vertrag 
getroffenen Beſtimmungen mit ſich bringen würde. Die Befug⸗ 
niſſe der internationalen Oderkommiſſion fallen nach dem Ges 
wohnheitsrecht nicht mit den Grenzen der Internationaliſierung 
zuſammen. Auch im Rheinregime ſeien in dieſer Hinſicht Diffe⸗ 
renzen vorhanden. Polen verlange die Vorlage eines klaren 
Textes, welcher erſieht, daß die Befugniſſe der Oderkommiſſion 
ſich auch auf den weſtlichen von Polen befindlichen Teil des 
Fluſſes erſtrecken. Ein ſolches Recht beſteht nach ſeiner Auffaſſung 
nicht. In Beantwortung der Rede Profeſſor Viſchers ergriff der 
Engländer Sir Cecil Hurſt im Namen der ſechs Mächte das Wort, 
während am Sonnabend Basdevand im Namen der ſechs Mächte 
auf die polniſche Auffaſſung antworten wird. 


Der Oppelner Prozeß 

Wie bereits bekannt, findet am 7. Oktober vor dem Oppelner 
Schöffengericht der Prozeß gegen eine Reihe von Angeklagten 
ſtatt, die beſchuldigt werden, die Zwiſchenfälle am 28. April d. J. 
auf dem Oppelner Bahnhof anläßlich des polniſchen Operngaſt⸗ 
ſpiels hervorgerufen, bezw. ſich an Gewalttätigkeiten gegenüber 
polniſchen Schauspielern beteiligt zu haben. Bei den Beklagten, 
die ſämtlich aus Oppeln ſtammen, handelt es ſich um folgende 
Perſonen: N 9 

Heinrich Polſter, Baupraktikant, Georg Gromotla, Angeſtell⸗ 
ter, Bernard Th., Lehrling, Nalewaja Joſef, Kürſchner, Ernſt 
Michalczyk, Angeſtellter, Herbert Funke, Unterſekundaner, Max 
Wiſchalla, Angeſtellter, Erich Richter, Elektriker, Willi Elsner, 
Tiſchler, Johann Kadul, Arbeiter, Karl Poſtada, Schloſſergeſelle, 
Otto Kraſa, Schaffnersſohn, Herbert Schlums, Handlungsgehilfe, 
Robert Strenzioch, Drogiſt, Herbert Primko, Gärtnergehilfe, Mas 
Baron, Inſtallateur, Auguſt Centner, Schneidergeſelle, Alfred 
Nowak, Stellmacher, Max Sacha, Friſeur, und Kurt Haupt, Wirt⸗ 
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Schmutz der Flanders⸗Lane nicht mehr ſehen. 


Kattowig und Amgebung 


Regelung des Autodroſchkenverkehrs im Stadtkreis 


Kattowitz. 

Laut den geltenden Beſtimmungen hat die Polizeidirel⸗ 
tion im Einvernehmen mit dem Magiſtrat Kattowitz zwecks 
Neuregelung des gewerbsmäßigen Betriebes der Kraſt⸗ 
droſchken innerhalb des Stadtkreiſes Kattowitz nach⸗ 
ſtehende Polizeiverordnung herausgegeben: 

Die neue Polizeiverordnung ändert zunächſt nichts 
an dem Inhalt der Polizeiverordnung vom 7. Februar 1901 
über Droſchken⸗ und Autobusverkehr in Kattowitz. 

§ 2. Die Erlaubnis zur Inbetriebſetzung einer Auto⸗ 
droſchke erteilt nur die Polizeidirektion und zwar ſolchen 
Perſonen, deren Fahrzeug im Schleſiſchen Wofewodſchafts⸗ 
amt regiſtriert iſt. Eine eigenmächtige Uebertragung der 
Konzeſſion auf andere Kraftfa e den iſt nicht zuläſſig. 

S 3. Jede Autodroſchke, die dem Verkehr übergeben wird, 
hat den in der Verordnung angeführten techniſchen Bedin⸗ 
gungen zu entſprechen. Alle für den Verkehr freigegebenen 
fies rzeuge werden durch die Polizeidirektion an überſicht⸗ 

ichen Stellen mit Autonummern und Amtsſiegel verſehen. 
$ 4. Der Polizeidirektion ſteht das Recht zu in nach⸗ 

ehen des Du die erteilte Erlaubnis zurückzuziehen: 1. 
wenn die Kraftdroſchke binnen 30 Tagen, vom Tage der er⸗ 
teilten Erlaubnis ab gerechnet, nicht in Betrieb geſetzt wird: 
2. falls die Autodroſchke den zugewieſenen Standort nicht 
einhält; 3. wenn das Auto binnen 30 Tagen der Behörde 


zur Beſichtigung nicht vorgelegt wird; 4. falls eine Ueber⸗ 


tretung ee polizeilichen Vorſchriften feſtgeſtellt wird. 
85. Die Polizeidirektion erteilt dem Kraftwagenführer 
die Fahrtgenehmigung, welche derſelbe ſtets bei ſich zu tra⸗ 
en hat und bei einer evtl. Kontrolle vorzuzeigen hat. Vom 
Führer wird Zuvorkommenheit N dem Publikum, 
ſowie Meidung des Alkohols im Dienſt gefordert. 


8 6. Die Eigentümer des Unternehmens ſind ver⸗ 
pflichtet, ihre Fahrzeugführer mit e ern zu 
verſehen, in welche alle vorkommenden Beſchwerden 


ſeitens des Publikums gegen den Chau a u notieren 
find. Das Buch iſt von Zeit m Zeit von Wakerneöhter 
oder den . zu kontrollieren. 

87. Der 1 eidirektion ſteht jederzeit das Recht zu, 
eine Probe der ahl er vorzunehmen bezw. zu überprüfen. 

§ 8. Die Feſtſetzung der Standplätze und die Reihenfolge 
der Autodroſchken nimmt die Polizeidirektion vor. 


Banditen in Smoking. (Ein dreiſter Raubüber⸗ 
fall.) In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde auf 
der Kattowitzerſtraße der Arbeiter Philip Kaczmarczyk von drei 
Banditen überfallen. Kaczmarczyk wurde zu Boden niederge⸗ 
ſchlagen, worauf er ſeiner ſämtlicher Wertſachen beraubt wurde. 
Kaczmarczyk der um Hilfe ſchrie, wurde von einem der drei 
Banditen am Halſe gewürgt, außerdem wurden ihm ein Taſchen⸗ 
tuch in den Mund geſteckt. Die Hilferufe des Kaczmarczyk wur: 
den jedoch von Paſſanten gehört, welche die Polizei benachrich⸗ 
tigten, die ſofort die Verfolgung aufnahm. Es gelangt ihr einen 
der Banditen, welcher einen Smoking trug, zu verhaften. 


Königshütte und Amgebung 


Der große Wohnungsmangel in Königshütte. 

Vor noch nicht langer Zeit, hatte ein weſſes Haupt unſerer 
Stadt, die Wohnungsnot in Königshütte als nicht ſo ſchlimm 
oder ſtark übertrieben bezeichnet. Was die Beweggründe hierzu 
ſind, etwas Beſtehendes abzuſchwächen, wiſſen wir nicht, doch 
möchten wir auf den Abſatz 9, der an die Wojewodſchaft einge⸗ 


reichten Denkſchrift betreffend der Eingemeindung von Chorzow 


und Bene hinweiſen, wo es heißt: Der große Wohnungs! 
mangel iſt in Königshütte notoriſch und braucht man denſelben 
nicht beſonders nachzuweiſen. Es wird jedoch wohl nicht unan⸗ 
gebracht ſein, wenn man darauf hinweiſt, daß die Wohnverhält⸗ 
niſſe von zirka 30 Prozent der Einwohner nicht einmal den ein⸗ 
fuchſten Anforderungen der Hygienie entſprechen und ſchon aus 
moraliſchen Gründen durchaus einer Verbeſſerung bedürfen, 


der aus verſchiedenen Ehen wohnen. Dieſes ſind Zuſtände, die 
in vielen Familien, die ſchon ſeit mehreren Jahren auf eine 


iſt auf jeden Fall unzuläſſig, daß in einer einzigen f 


Generalverſammlung des 
Bundes für Arbeiterbildung 


Die diesjährige Generalverſammlung fand geſtern in 
Katowice ſtatt, und welches rege Intereſſe der Bildungs⸗ 
arbeit im polniſch⸗oberſchleſiſchen Induſtriegebiet dargebracht 
wird, das ſah man, denn der Saal des Zentral⸗Hotels war 
dicht beſetzt. Kurz nach 10 Uhr leitete der Bundesvorſitzende 
Genoſſe Buchwald die Verſammlung mit einer kurzen Be⸗ 
grüßungsanſprache an die Delegierten und Gäſte ein. Be⸗ 
1 N hob er hervor die Anweſenheit des Vertreters des 

B. f. A. Deutſch⸗Oberſchleſiens, Gen. Hawellek, des Genoſſen 
Müller als Vertreter der Bezirksleitung Bielitz und de 
Vertreters des Deutſchen Kulturbundes, Herrn Boidol. 
AR erſt wurde der Vertreter der DSA P. begrüßt.) 
Im Anſchluß daran ergriff Koll. Hawellek das Wort, über⸗ 
brachte die Grüße der Genoſſen jenſeits der Grenze, betonte, 
daß die führenden Genoſſen in Deutſch⸗Oberſchleſien volles 
Verſtändnis für unſere ſchwere Aufgabe haben und deshalb 
immer wieder auf ihre Unterftügung rechnen können und 
wünſchte der Tagung einen guten Verlauf. 

Gen. Müller überbrachte die Grüße der Bielitzer Ge⸗ 
noſſen und wünſchte ebenfalls einen guten Verlauf der Ta⸗ 
gung; ſehr beachtenswert waren ſeine Ausführungen be⸗ 
züglich des Ausbaues des Bundes im Bielitzer Gebiet, er 

a 1 der Hoffnung Ausdruck, daß es durch gemeinſame 
rbeit auch da gelingen wird, feſteren Fuß zu faſſen. 

Nachdem die Tagesordnung bekannt gegeben und einſtim⸗ 
mig angenommen wurde, nahm Gen. Buchwald das Wort zum 

Geſchäftsberi t 
und gab in einem Halbſtündigen eferat bekannt, wieviel 
im verfloſſenen Geſchäftsjahr geleiſtet wurde. Die Hoff: 
nung, die man bezüglich des Ausbaues des Bundes bei der 
vorjährigen Generalverſammlung hegte, hat ſich nicht ganz 
erfüllt und hat der Bund 14 Ortsgruppen, von denen 8 be⸗ 
richteten. Der Mitgliederſtand iſt zwar derſelbe, aber bei 
den Veranſtaltungen n der Ortsgruppen iſt die 
Hörerzahl ſehr zurückgegangen. Der heblich 18 der Bundes⸗ 
kaſſe iſt gegenüber dem Vorjahre erheblich geſtiegen. Die 
Zentralbücherei e e ſich beſſer und wird dabei in 
wohlwollender Weiſe vom Ortsausſchuß Königshütte unter⸗ 
ſtützt. Im weiteren Verlauf wünſcht Gen. Buchwald, daß 
es gelingen möchte, ebenſo wie die Partei ſich in ganz 
Polen ae auch den Bund für Arbeiterbildung 
in ganz 1 en zu verbreitern, zum Nutzen der ganzen 
deulſchen rbeiterſchaft. — Es folgt der 
Kaſſenbericht 

des Gen. Jeziowski. Obgleich die Arbeiterkaſſen finanziell 
nicht auf roſigem Boden ſtehen, ſtellen wir Ki daß der 
Bund es verſtanden hat, denn es wurden große Ausgaben 

emacht und trotzdem iſt ein anſehnlicher Kaſſenſtand vor⸗ 
e Der Bericht über die Bibliothek wurde für 1927⸗28 
und 1928⸗29 gegeben. Aus dieſem war herauszuhören, wie 
es auch eingangs vom Vorſitzenden betont wurde, daß die 
Leſerzahl uſw. viel beſſer ſteht wie in den Vorjahren. Ne⸗ 
ben ganz beträchtlichen Neuanſchaffungen ſeitens des Bundes 


unſerer Stadt 1622 mit ungefähr 7000 Familienmitgliedern, 
denen ſeit dem Jahre 1919 keine Wohnungen beſchafft wurden. 
Die Anzahl folder Familien wächſt von Jahr zu Jahr und ſchon 
jetzt ſind über 4000 Räume erforderlich, um die Mängel zu be⸗ 
heben, abgeſehen von dem natürlichen Anwachſen der Bevölke⸗ 
ö anne e welches ungefähr 2 Prozent jährlich beträgt. 
ie Stadtverwaltung ſieht demnach keine Möglichkeit einer 
|’ et des ſchon vorhandenen Wohnungsmangels, und 
zwar ſchon aus dem Grunde, weil ſie keinen Platz hat, um dieſe 
Wohnungen errichten zu tönnen und wie wird erſt dieſer Zu⸗ 
| ſtand angenommen in 10 Jahren fein, wenn die Bendlferungs- 
ziffer, um einige Tauſend angewachſen ſein wird und einige 
weitere Tauſend Räume erforderlich ſein werden? — Dieſes 
alles beſagt die Denkſchrifft, aber es herrſcht in Königshütte 
beine Wohnungsnot. So erkläret mir Graf Aerindur den Zwie⸗ 
ſpalt der Natur. x 


Wohnung warten, herrſchen und ſolche Familien haben wir im 


EEE TEC TEN USED RT WEITHELTT RETTET ETTREEITEILLEC HET TITELN 


und Büchergaben des ADGB. wird die Zentral-Bibliothet 
immer mehr ausgebaut, was ſchon daraus zu erſehen iſt, 
daß in den Ortsgruppen Nebenbibliotheken beſtehen, wie in 
Bismarckhütte, Gieſchewald, Nikolai, Koſtuchna uſw., nur iſt 
die Leſerzahl dort ein bißchen urückgegangen was wohl 
auf Rechnung örtlicher Hinderniſſe zu buchen iſt. Alles in 
allem war der Bericht ein erfreulicher. 

Es folgte nun das Referat des Gen. Dr. Bloch: „Ueber 
die Zukunftsarbeit des Bundes im kommenden Jahre.“ Der 
Referent ſtreifte die geleiſtete Arbeit in den Ortsgruppen, 
wies auf verſchiedene Mängel hin, die at werden 
müſſen und gab ſchließlich den Ancbeſenden ehr lehrreiche 
W für kommende Zeit und erwähnte ferner, 

daß der Bundesvorſtand alles daran ſetzen wird, um dieſes 

Jahr neues Leben in die einzelnen Ortsgruppen zu brin⸗ 
en, ſo zum Beiſpiel durch Verſchreibung einzelner Re⸗ 
erchten (ſogenannter Kanonen) u. ſ. w 

Daraufhin folgt die Diskuſſion, die teilweiſe ziemlich 
erregt vor ſich ging, da den Leitern der einzelnen Orts⸗ 
gruppen, den Leitern der Kulturvereine, wie auch den De⸗ 
legierten Gelegenheit geboten wird, ſelbſt über den Aufbau 
zu berichten, und ſind hier Beſchwerden und auch genügend 
neue Winke gegeben worden, und wenn dieſe vom Bundes⸗ 
vorſtand beachtet werden, dann muß die Arbeit im neuen 
Jahre mehr Erfolg bringen, wie bisher. Hier ſind wohl die 
Beſchwerden der Ortsgruppe Laurahütte gegen ein führendes 
Gewerkſchaftsmitglied daſelbſt, wie auch die Taktik, die ſei⸗ 
tens der Bundesleitung dem Arbeiterſängerbund gegen⸗ 
über eingeſchlagen wird, einer ſehr ein enden Neviſion 
bedürftig. Alles in allem, ſteckte in der Diskuſſion ein ge⸗ 


ſunder Geiſt und mögen die Wege, die teilweiſe aus ju⸗ 


gendlichem Munde genannt wurden, eingeſchlagen werden, 
und wir ſind ein großes Stück in der Aufwärtsbewegung 
näher. Nachdem die 1 erſchöpft war, bekam Gen. 
Buchwald das e arierte geſchickt die gegen 
er leg 5 5 e "an ne ſie 1900 zu entkräften. 

55 eit, daß auch Gen. Buchwald ſich etwas revidiert, 
5 aran denkt, was die Pflichten eines Vorſitzenden 
ſind. Wenn er wiederum gewählt wurde, ſo iſt es nicht ſein 
Verdienſt. — 8 wollen wir ſagen: Die General⸗ 
he: des Bundes für Arbeiterbildung hat uns ge⸗ 
gef igt, daß innerhalb unſerer Arbeiterſchaft ein ſtarkes Bes 
ürfnis nach Aufklärung vorhanden ift. Die einzelnen Orts⸗ 
gruppen haben das klar zum Ausdruck gebracht. Wenn in 
den Referaten ein gewiſſer Peſſimismus zum Ausdruck ge⸗ 
bracht wurde, ſo nerliehen wir das abjolut nicht. Allerdings 
gilt, was die führenden Genoſſen anbelangt. Die Bewe⸗ 
gung des Bundes 5 Arbeiterbildung in Pelnisch⸗Oberſchle⸗ 
it iſt gut, bodenkräftig, lebensfähig, aber ſie muB viel in⸗ 
enfiver bearbeitet werden, als es bisher der Fall war. 

Die AN huge Ortsgruppen, ihre Leiter, haben durch⸗ 
weg ihre Pflicht getan. Es wird Zeit, daß auch . 


die oben ſtehen, ihre Pflicht tun. 


Aus der Magiſtratsſthung. ee 
In der letzten Magiſtratsſitzung wurde u. a, die Schaffung 
einer neuen Grünanlage auf dem freien Platz an der Josefslirche 


reichlich beſprochen. Nach einem Projekt des ſtädtiſchen Bau⸗ 
amts, wird die 4620 Quadratmeter große Fläche einen großen 
Baum⸗ und Sträucherbeſtand erhalten, ferner viel Sitzgelegen⸗ 
heit, einen Spielplatz für Kinder mit verſchiedenen Spielge⸗ 
räten. Es wurde beſchloſſen, dafür einen Betrag von 42 000 Zt. 
in den nächſtjährigen Etat einzuſetzen. Jedoch wird in den näch⸗ 
ſten Tagen mit den Erdarbeiten begonnen, für die 10 000 Zloty 
bewilligt wurden. 


Für die dringend notwendige Ausführung eines Verbin⸗ 
dungsgleiſes im ſtädtiſchen Schlachthof, ſoll ein Kredit aufge⸗ 
nommen werden, nachdem im diesjährigen Budget hierfür 
keine Mittel vorgeſehen ſind. — Nach einem Bericht der Ver⸗ 
ſchönerungskommiffton hat dieſe ihre Tätigkeit beendet. Die 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
47) FAIR FEINE 


Er beobachtete fie, wie fie zu ihrem Schreibtiſch zurück⸗ 
Be Dann ſah er Haditt an und winkte ihm mit dem 
opfe 


„Sam, was iſt los?“ 

Mr. Hackitt zuckte die Achſeln. 8 

„Ich bin erſt ſeit einigen Tagen hier. Sie ſind ein Welt⸗ 
mann, Johnny. Haben Sie jemals geſehen, daß ein Tiger mit 
einem Karnickel liebenswürdig umgeht? Mehr weiß ich nicht.“ 
Leͤnley nickte. 

„Iſt das der Fall?“ fragte er. 

Sein erſter Weg war zum Anwalt geweſen, um alte Schul⸗ 
den zu regeln und mit einer unvorteilhaften Verbindung Schluß 
zu machen. Dann ſollte ihn London und der Geſtank und 
Er würde ſchon 
ein Arbeitsfeld finden, wo er nicht unter der Auſſicht der be 
waffneten Macht zu arbeiten brauchte, ſondern wußte, daß er 
am Ende des Tages Frieden und Ruhe fände. Er ſtand an der 
Tür und ſprach mit Sam. Er zweifelte 3 re Meiſters 
„Freundlichkeit“ zum Schluſſe enden würde. rte der An⸗ 
walt ins Zimmer zurück. Seine Augen ſahen 85 auf das Mäd⸗ 
chen und ihre fliegenden 1 8 die ſich auf den Taſten beweg⸗ 
ten. Er trat an ſie heran und legte die Hände auf ihre 
Schultern. g 
Meine Liebe, verzeihen Sie mir! Ich bin furchtbar ner⸗ 
vös und bilde mir allerhand ſeltſame Sachen ein.“ 

„Maurice!“ 


Der N N 98 ſich ſchnell um, und ſein Geſicht wurde 


bald blaß, ba 
„Sie“, 25 er a heiſerer Stimme. „Entlaſſen! 2 


te. 
Johnny Lenley lächelte verächtlich. 
„Zwei Jahre zu früh, was? Es tut mir leid, Sie zu ent⸗ 
täuſchen, aber es geſchehen noch Wunder, ſogar im Gefängnis 
— und ich bin eins davon.“ 
Der Anwalt riß ſich mit großer Anſtrengung N und 
wurde wieder heiter wie gewöhnlich. 


Ich 


ne 


„Mein lieber Junge“ — er ſtreckte ihm feine zitternde 
Hand entgegen, aber Lenley ſchien ſie nicht zu ſehen — „wollen 
Sie ſich nicht ſetzen? Das iſt aber ein erſtaunliches Exeignis! 
Alſo Sie waren an der Wandtäfelung. Hackitt, geben Sie 
Mr. Lenley etwas zu trinken .. Sie werden das Nötige im 
Zu tg vorfinden ... Das tut kranken Augen gut!“ 

Hackitt bot ihm einen Trunk, aber Johnny ſchüttelte den 

„Maurice, ich möchte mit Shen ſprechen.“ Er ſah Mary 
bedeutungsvoll an, und ſie verließ das Zimmer. 


„Wie ſind Sie zur Entlaſſung gekommen?“ fragte Meiſter 
und goß ſich aus der bereitſtehenden Flaſche ein. 


„Der Reſt meiner Strafe iſt mir erlaſſen worden“, meldete 
35 kurz. „Ich dachte, Sie hätten darüber in der Zeitung 
geleſen.“ 


Der Anwalt runzelte die Stirn. 
„Oh! Waren Sie der Kerl, der das Leben des Direktors 
5 Ich erinnere mich, darüber geleſen. zu haben — tapferer 


Junge verſuchte, Herr der Lage zu werden. Es waren ſchon 
andere polternd zu ihm ins Bureau gekommen und hatten ihn 
bedroht, was ihn aber ſtets unberührt ließ. 

„Warum haben Sie zugegeben, daß . für Sie weiter 
arbeitete?“ AND.) 

Meiſter zuckte die Achſelnn. 

„Weil ich es mir nicht leiſten 100 wohttätig zu ſein, mein 
lieber Junge“, entgegnete er ruhig. 

habe bei Ihnen beinahe vierhundert Pfund hinterlegt, A 
Lenleys Stimme klang ernſt und unverſöhnlich, „den Erlös aus 
meinen erſten Diebſtählen.“ A 

„Sie find doch gut verteidigt worden?“ 

„Ich kenne das Honorar“, erklärte ihm Lenley ruhig. 
„Nachdem Sie das abgezogen hatten, waren noch nahezu vier⸗ 
8 . Pfund übrig. Warum haben Sie den Zuschuß nicht aus⸗ 
gezahlt 

Der Anwalt ſetzte ſich wieder auf den Stuhl, von dem er 
aufgeſtanden war, und zündete ſich eine Zigarre an. Er ſprach 
nicht, bevor das Streichholz bis an feine Fingerſpitzen abge⸗ 
brannt war. 

„Ich will es Ihnen ſagen. Ich habe mich um Sie geſorgt, 
Johnny, ich habe Sie gern und habe mich immer für Sie und 
Ihre Familie intereſſiert. Ich war der Meinung, daß ein Mäd⸗ 

chen, das alleine lebt und keine Arbeit hat, ſich unglücklich fühlen 


p ee. Ir via area Ich dachte, ich würde Ihnen und ihr einen größeren Ge⸗ 
fallen erweiſen, wenn ich ihr Arbeit gäbe, um ihren Geiſt zu bes 
ſchäftigen — das ſehen Sie doch ein? Ich empfinde ein väter⸗ 
liches Intereſſe für das Mädchen 

Er ſchaute in Johnnys berausforbernde Augen, ſeine Blicke 
ſenkten ſich. 

„Wollen Sie Ihre väterlichen Tatzen an ſich halten, wenn 
Sie mit ihr ſprechen, Maurice?“ 

Die Worte klangen immer noch wie Stahl. 

„Mein lieber Junge!“ wandte der andere ein. 

„Hören Sie zu!“ fuhr Lenley fort. „Ich kenne Sie ziemlich 
genau. Ich kenne Sie ſchon lange Ihrem Rufe nach und durch 
perſönliche Bekanntſchaft. Ich weiß genau, was hinter dieſem 
väterlichen Intereſſe ſteckt. Wenn irgend etwas vorgefallen iſt, 
wie bei Gwenda Milton, werde ich den Gang um neun Uhr mor⸗ 
gens auf mich nehmen!“ 

Meiſter warf den Kopf zurüd. 

„Eh?“ kam es aus feiner heiſeren Kehle. 


„Von der Zelle an den Galgen!“ fuhr Lenley fort. „Und 
ich werde mich 4 9 5 Herzens auf die Falltüre ſtellen. Sie 
verſtehen mich doch?“ 

31. 


Der Anwalt ſtand langſam auf. Maurice Meiſter war alles 
andere, aber kein Feigling, wenn er es mit kommender Gefahr 
zu tun hatte. 

„Sie wollen den Gang um neun Uhr morgens auf ſich neh⸗ 
men?“ wiederholte er mit einem Hohnlächeln. „Das r 1 
hübſch ausgedrückt! Aber nicht meinetwegen. Ich werde 
Bericht im Bett leſen.“ 

Er ging ans Klavier, ſetzte ſich hin, 117 ſeine Finger be⸗ 
wegten ſich ſchnell über die Taſten. Sanft klangen die wehmü- 
tigen Töne eines traurigen, herzzerreißenden Stückes — „Tod 
eines Koſaken“ —, das Maurice Meiſter liebte. 

„Ich habe dieſe Berichte immer im Bett geleſen,“ ne er 
während des Spieles fort, „fie beruhigen mich. Johnny, be⸗ 
ſuchen Sie das Kino? 

„Der verurteilte Mann verbrachte eine ſchlafloſe Nacht 
und berührte das Frühſtück nicht. Feſten Schrittes und ſchweig⸗ 
ſam beſtieg es das Schafott. Ein elendes Ende eines Lebens, 
das vielverſprechend angefangen hatte.“ “ 

Gehängte Männer ſehen häßlich aus.“ 


GGortſezung folgt! 


n 


r 
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prämiierten Preisträger für den ſchönſten Balkon⸗ und Fenſter⸗ 
ſchmuck werden in den nächſten Tagen bekanntgegeben und ihnen 
die Geldpreiſe zugeſandt. — Infolge Armut wurde beſchloſſen, 
den Knaben Theodor Biskup in das Waiſenhaus aufzunehmen, 
ebenſo dem mittelloſen Hütteninvaliden Joſef CTzolonka einen 
Heilapparat anzukaufen. Ein von der Polizeidirektion ausge⸗ 
arbeitetes Projekt betreffend der neuen Verkehrsordnung wurde 
mit einigen Aenderungen angenommen. — Verſchiedene Arbei ⸗ 
ten, wie die Lieferung eines elektriſchen Kranes für das ſtädt. 
Schlachthaus, die Ausführung der Anſtreicharbeiten der Eiſen⸗ 
konſtruktion daſelbſt, die Entwäſſerung des ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtückes an der ulica Hajducka, die Anlegung eines Bürgerſteiges 
an der ulica sw. Piotra, ſowie die Geraderichtung der Bord⸗ 
ſteine an der ulica Wolnosci, wurden vergeben. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der ul. 3⸗go Maja, 
im ſüdlichen Stadteil die Johannesapotheke an der ul. Kato⸗ 
wicka. 

Neue Regelung der Schulgebühren am ſtädtiſchen Mädchen⸗ 
gymnaſium. Nach der Annahme des neuen Ortsſtatuts durch die 
ſtädtiſchen Körperſchaften, ſind an Gebühren beim Beſuch des 
Mädchengymnaſiums und des deutſchen Lyzeums zu entrichten: 
Bei Neuaufnahmen Eintritts⸗ und Einſchreibegebühr 3 Zloty, 
Prüfungsgebühr für die zweite bis zur ſiebenten Klaſſe 10 Zl., 
Aufnahmeprüfung für die achte Klaſſe 20 Zloty, mit abgeänder⸗ 
ten Programm 4 Zloty, Reifeprüfung 12 Zloty, Ausſtellung von 
Duplifaten der Jahres⸗ und Halbjahreszeugniſſe 5 Zloty, Aus⸗ 
fertigung eines Duplikats des Reifezeugniſſes 10 Zloty, für den 
Fonds der Bewegungsſpiele jährlich 4 Zloty, Benutzung der 
Lehrmittel und Material für ortsanſäſſige jährlich 60 Zloty, für 
Auswärtige 180 Zloty, Verwaltungsgebühren für Ortsanſäſſige 
jährlich 40, für Ortsfremde 120 Zloty. 

Wer liefert für die Stadt? Der Magiſtrat Königshütte hat 
die Lieferung von 15 Stück Fleiſcher⸗Hackklötzern aus Eiche, im 
Durchſchnitt von 60 und Stärke von 30 Zentimeter ausgeſchrie⸗ 
ben. Offerten ſind bis zum 1. September d. Is. in der Markt⸗ 
halleninſpettion abzugeben, wo auch nähere Auskunft erteilt 
wird. — Das ſtädtiſche Betriebsamt benötigt Zähler. Verſiegelte 
Offerten können bis zum 2. September d. Is., vormittags 12 Uhr, 
im techniſchen Büro an der ul. Bytomska 11, eingereicht werden, 
wo auch nähere Informationen erteilt werden. — Ferner iſt die 
Errichtung einer Hängebahn im ſtädtiſchen Schlachthof zu ver⸗ 
geben. Entſprechende Offerten find bis zum 27. Auguſt, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Stadtbauamt, Zimmer 185, einzureichen. — 
Die Ausbeſſerung von bereits gepflaſterten Straßen iſt gleich⸗ 
falls zu vergeben. Diesbezügliche Offerten werden bis zum 23. 
Auguſt, vormittags 10 Uhr, im ſtädtiſchen Bauamt, Zimmer 128, 
entgegengenommen. 


Autokataſtrophe in Hohenlinde. Auf der ul. Krzyzowa er⸗ 
eignete ſich geſtern eine Autokataſtrophe, für die wiederum der 
Wagenführer zu verantworten iſt. Ein Laſtauto der Firma 
Gambrinus, vollbeladen mit Fäſſern, außerdem beſetzt mit 9 
Perſonen, fuhr infolge eines Motordefektes und weil der Chauf⸗ 
feut nicht ganz nüchtern war, in den Chauſſeegraben. Während 
das Auto vollftändig demoliert wurde, wurden von den Inſaſſen 
drei verletzt. Bei zweien waren die Verletzungen ſchwer. Der 
Kaufmann Wiedera aus e a einer der Schwerverletzten, 
ſtarb auf dem Wege nach dem Lazarett. 

Straßenſperre. Infolge Straßenbauarbeiten in der ulica 
Granicna, im Abſchnitt von der ul. Styczynskiego bis zum 
Bahnübergang, bleibt dieſelbe auf die Dauer von 3 Wochen für 


* den Wagenverkehr. geſperrt. 


Se den Blinden. Der Bfindenverein der Wolewodſchaft 
Schleſten mit dem Sig in Königshütte, hat am 1. Juli 1923 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihllfe Bei⸗ 
tand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowactiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitsloſc und nrittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beihäftigt werden. Er kann dieſer 
chönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
warden. wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
m Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſogialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm tepataturs 
edürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
eparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 

ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Republik Polen 


In Lodz gemordet, in Argentinien feſtgenomnen. 
N Im Jahre 1923 wurde in Lodz der Zachodnia 22 wohnhafte 
Ai. 8 in ſeiner Wohnung mit einer Schußwunde tot 
or unden. Seine Familienangehörigen gaben an, er habe 


das Leben genommen, doch ſtellte die Polizei feſt, daß kein 


Sport vom Sonntag 


Triumph der polniſchen Leichtathletinnen — Polen ſchlägt die Tſchechoſlowakei je: 32 


Walaſiewicz⸗Polen die Heldin des Tages — Ein 


Weltrekord ausgeglichen — 2 polniſche 


und zwei tſchechiſche Rekorde — 4000 Zuſchauer 


Zum zweiten Male in dieſem Jahre ſahen wir in 
Oberſchleſien einen Leichtathletik⸗Länderkampf. Die erſte Begeg⸗ 
nung war gegen Oeſterreich und am geſtrigen Sonntag gegen die 
Tſchechoſlowakei. Der geſtern ausgetragene Länderkampf endete 
mit einem großen Triumph der polniſchen Leichtathletinnen. Der 
erzielte Sieb war überzeugend. Zu dem großen Siege trugen 
hauptſächlich die fabelhafe Waſalewicz, Konopacka, Orlowska bei. 
Die Tſchechoſlowakei wurde von den beiten Leichtathletinnen re 
präſentiert. Sie beſitzt gute Einzelkräfte, welche von ſich noch 
reden machen werden. Alle kämpfen mit Ehrgeiz und Ambition. 

Mit einer halbſtündigen Verſpätung betreten beide Mann⸗ 
ſchaften unter den Klänger der Muſik den Platz. Die polniſche 
Mannſchaft führt die Olympiaſiegerin Konopacka. Nach dem Ab⸗ 
ſpielen der Nationalhymnen folgte die Begrüßung. Von ſeiten 
der Tſchechoſlowakei wurde ein ſchöner Kriſtallpokal überreicht. 
Unter dem Publikum gewinnt die Leichtathletik immer mehr an 
Intereſſe, davon ſprechen am beſten die 4000 erſchienenen Se | 
ſchauer. Die einzelnen Ergebniſſe des Länderkampfes ſind 9 
folgt: 

60⸗Meterlauf: 1. Walaſiewicz (Polen) 7,6 Sek., neuer pol⸗ 
niſcher Rekord und Ausgleich des Weltrekordes, 2. Hrebrin (Tſch.), 
8, Ruznit (Tſch.), 4. Breuer (P.). 

5 1. Jama (P.) 2905. Meter, 2. Wojnarowska (P.) 
27,09 Meter, 3. Peskowa (Tſch.) 27,03 Meter, 4. Widlak (Tſch.) 
26,78 Meter. 

100⸗Meterlauf: 1. Walaſiewicz (P.) 12,8 Sek. (polniſcher Res 
ford), 2. Kuznik (Dich.), 3. Breuer (P.), 4. Hrebrin (Ich.). 

Hochſprung: Im Hochſprung, und zwar Janowska, Krajewska 
(Polen), Tomankova, Homolkova (Tſch.), erreichten alle die Höhe 
von 1,45 Meter, fielen aber auch alle bei 1,50 ab, deshalb mußten 
die Punkte geteilt werden. Beide Tſchechinnen drückten bei dieſer 
Höhe ihren Landesrekord. 

80⸗Meter⸗Hürden; 1. Schabinska (P.) 18,1 Sek., 2. Freiwald 
(P.), 3. Sychova (Tſch.), 4. Romanova, 

Diskuswerfen: 1. Konopacka (P.) 35,94 Meter, 2. Vodzickowa 
(Tſch.) 3499 Meter, liſchech. Rekord), 3. Kobielska (P.) 33,55 
Meter, 4. Venkova (Tſch.) 90,43 Meter. 

800 Meter: 1. Orlowska (P.) 2,342 Min., 2. Kilos (P), 
3. Szmerova (Tſch.), 4. Proſſova (Tſch.). 

Weitſprung: 1. Rouſarova (Tſch.) 5,06 Meter, 2. Sadlowsla 
(P.), 3. Walaſiewicz (P.), 4. Kuznik (Tſch.). 

200 Meter: 1. Walaſiewicz (P.) 26,6 Sek., neuer polnischer 
Rekord, 2. Hrebrin (Tſch.), 3. Hulaniecki. 

Kugelſtoßen: 1. Jasna (P.) 10,13 Meter, 2. Konopacka (P.) 
10,32 5 3. Vodickavo (Tſch.) 10,12 Meter, 4. Venkova (Tgch.) 
9,76 Meter. 

4/00 ⸗Meter⸗Stafette: 1. Polen 51,8 Sek. (Breuer, Hula⸗ 
nicka, Sadlowska, Walaſiewicz), 2. Tſchechoſlowakei 54 Sek. 

In der Geſamtpunktuation gewann Polen mit 73% Punkten 
vor der Tſchechoſlowakei 2% Punkten. Die Organiſation war 


gut. 
Fußball. 

1. F. C. Kattowitz — Amatorski Königshütte 0:3 (0:0). 

Schon wieder eine Niederlage, 8 diesmal ſogar von einem 
A⸗Klaſſenverein geſchlagen. Der 1. F. C. trat mit einer ganz 
neu zuſammengewürfelten Mannſch haft, welche ſich aber nur in 
der erſten Halbzeit bewährte, an. In der erſten Halbzeit ſah 
man auch ein ſchönes, flottes Spiel von beiden Seiten. Nach der 
Pauſe dagegen dominierte Amatorski 15 Hilfe des Schiedsrich⸗ 
ters. Die Benachteiligung des 1. F. C. von feiten des Herrn 
Gerblich aus Lipine war zu offenſichtlich und die zwei letzten 
Tore kann dieſer Pfeifenmann beſtimmt nicht verantworten. Soll 
es nun ſein wie es will, Amatorski gewann das Spiel als beſſere 
Mannſchaft verdient. Von den Neueingeſtellten beim 1. F. C. 
wäre nur der Halbrechte zu . Der Reſt der ganzen 
Mannſchaft, außer Spallek im Tor, gehört trotz ſeines jugend⸗ 
lichen Alters ins alte Eiſen. Bei Amatorski ſpielte die ganze 
Mannſchaft ſehr aufopfernd, und irgend einen Spieler hervorzu⸗ 
heben, wäre den anderen zurückſezen. Zuſchauer waren an die 
1000 erſchienen. Zuletzt möchten wir anfragen, ob ſich der ver⸗ 
anſtaltende Verein denkt, daß die Kattowitzer Zuſchauer ein Ver⸗ 


ee ee en ee ſondern ein Mord vorlag. Barczak hatte eine Fa⸗ 
milienfeier veranſtaltet, an der ſeine Tochter Wladyslawa Mi⸗ 
kulska und andere Perſonen teilnahmen. Unter den Folgen 
des genoſſenen Alkohols war es zwiſchen Vater und Tochter zu 
einer ſchwepen Auseinanderſetzung gekommen, während der die 
Tochter, die in letzter Zeit ohnedies mit ihrem Vater in Uns 
frieden gelebt hatte, weil er ihr wegen ihres Lebenswandels 
Vorhaltungen machte, einen Revolver zog und den Vater er» 
ſchoß. Auf die Kunde hin, daß die Polizei den wahren Sachver⸗ 
halt herausbekommen habe, machte ſich die Mörderin aus dem 
Staube und floh, nachdem fie, ſich längere Zeit in Lodz verſteckt 
gehalten hatte, ins Ausland. Dieſer Tage gelang es, ſie in der 
Hauptſtadt von Argentinien, Buenos Aires, zu verhaften. Sie 
iſt bereits nach Polen eingeſchifft worden, wo ſie in den nächſten 
Tagen in or eintreffen wird. 


Das neue Hindenburg-Stadion in Beuthen 


das Hurch feine weiten dene nnd feine modernſten Einrichtungen zu einer 
gemacht wird, 
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kürzlich eröffnet. 


ſuchskaninchen ſind und es nötig haben, bei einem Lokalſpiel jo 
hohe Preiſe zu el, wofür ihnen ein Anfängerſpiel einer Miſch. 
ee geboten wird. 

06 Jalenze — B. B. S. V. Bielitz 4:0 (2:0). 

Am geſtrigen Sonntag fand das mit großer Spannung er⸗ 
wartete Meiſterſchaftsſpiel obiger Vereine ſtatt, welches 06 nach 
einem harten Kampf für ſich entſcheiden konnte. Das Spiel ſelbſt 
bewegte ſich bei einer leichten Ueberlegenheit der 06 er. 
Tore erzielten Cmok und Groch. Durch den Verluſt von weiteren 
zwei Punkten iſt es ſehr fraglich, ob Bielitz noch eine Rolle bei 
der Meiſterſchaft ſpielen wird. Dieſe Frage wird erſt gelöſt Ei 
den nach dem Treffen zwiſchen 06 Zalenze und Naprzod 

Orzel Joſefsdorf — Sportfreunde Königshütte 3:2 (3: 1). 

Im letzten A⸗Klaſſenmeiſterſchaftsſpiel gelang es den Adlern, 
einen nicht hohen aber verdienten Sieg zu erzielen. Es war ein 
typiſcher Punktekampf, bei welchem die Ueberlegenheit den Jo⸗ 
ſefsdorfern gehörte. Die Tore für den Sieger erzielten: Mi⸗ 
trenga, Smietana und Wiedera. Für die Sportfreunde ſkorter 
Joſchko und der Halbrechte. 

Orzel Ref. — Sportfreunde Ref, 4:1. 

Diana Kattowitz — 06 Myslowitz 1:0. 

Das einzige Tor des Tages erzielte Sedlaßek. Diana 2. Jgd 
— 1. F. C. 2. Igd. 4:1, Diana Alte Herren — 1. F. C. e 
Herren 226. A 

Pogon Friedenshütte — Stadion Königshütte 2:8, 

Zgoda Bielſchowitz — Amatorski Rei. Königshütte 420. 

Czarni Chropaczow — Zgoda Reſ. Bielſchowitz 775 L. 

K. S. 24 Schoppinitz — K. S. Ligocianka 6:0. 

a Neudorf — Unja Kunzendorf 9:1. 

S. Domb — Zydowski K. S. Kattowitz 2.: 1. 

a am Sonnabend ausgetragene Debüt des neuerſtandenen 
jüdiſchen Sportklubs fiel für den Debütanten ſehr gut aus. Das 
Spiel, welches ſie dem Kattowitzer Vizekreismeiſter e 
ſpricht von großen Erwartungen für die Zukunft. 

Landesligaſenſationen. 
Warszawianka — Wisla Krakau 3:2. 

Eine unerwartete Niederlage des Ligameiſters, welcher ein 
ſehr ſchwaches Spiel zeigte. Warszawianka dagegen ſpielte mis 
großer Ambition. 

Pogon Lemberg — Polonia Warſchau 0:2. 

Auch das Ergebnis aus obigem Spiel iſt eine kleine Gen 

ſation, da Pogon auf eigenem Platz geſchlagen wurde. 
Warta Poſen — Ruch Bismardhütte 5:0. 

Trotz aller Erwartungen erlitt Ruch eine fotfrophete 
Niederlage und fein Verbleib in der Liga iſt eine Frage. 

Spiel bewegte ſich unter der dauernden Ueberlegenheit pe 
Warta. Ruch machte einen müden und abgeſpielten Eindruck. 
L. K. S. Lodz — Legia Warſchau 1:1. 

Das obige Reſultat iſt das einzige Unentſchieden des geſtri⸗ 
gen Ligaſonntages. Es war ein flottes und typif 5 Punftes, 
ſpiel. Der Lodzer Sturm hatte feine Schußſtiefel vergeſſen, 
denn ſehr gute Torchancen 1 unausgenützt. 


Banaſzal (Stla. Kattowitz) Sulgen Zehnkampfmeiſter. 
Am geſtrigen Sonntag wurde die oberſchleſiſche Zehntampf⸗ 
meiſterſchaft ausgetragen und aus welcher der Kattowitzer Ba⸗ 
naſzak als . mit 5.351,675 Pkt. vor Schneider (06 eee 
4.859,905 Pkt. 3. Zylka. (Sokol Königshütte) 4.700,85 ea 
Powel (Sokol Chorzow) 3.549,56 Punkten, hervorging. der 
Sieger erhielt den von der „Kattowitzer SE geſtifteten 


Wanderpreis. 
Schwimmen. 


Belgien ſchlägt Polen im Schwimmwettlampf 96:79 Pit. 
Der ſeit zwei Tagen in der Warſchauer Schwimmhalle ange‘ 


getragene Länderkampf im Schwimmen, brachte den Belgier 5 


den Sieg mit 96 Pkt. vor Polen mit 79 Punkten. Sehr gut be⸗ 
währten ſich die ſchleſiſchen Schwimmer aus Gieſchewald und 
zwar erzielte März und Frl. Schleſinger den 1. Platz im 
a a 


Wilna. (Dreifacher Mord.) In Poſtawy hat ein 

28 jähriger Mann feine Mutter, feine 2 jährige Schweſter und 
ſeinen 21 jährigen Bruder in beſtialiſcher Weiſe ermordet. Er 
erſtach zuerſt feinen Bruder und feine Schweſter. Dann begab‘ 
er ſich in den Schlafraum ſeiner Mutter und erwürgte ſie mit 
einem Handtuch. Nach der furchtbaren Tat war der Mörder noch 
kaltblütig genug, ſelbſt zur Polizei zu fahren, um einen Raubs 
mord vorzutäuſchen. Der Kommiſſar wollte a —.— 
glauben, nachdem er jedoch Wunden an den Händen des Mör⸗ 


9 


ders bemerkte, ließ er ihn ſofort verhaften. Im Verhör geſtand nr 


er den dreifachen Mord ein. 

Petrikau. (Sechs Perſonen durch Pilz gun 
tung geſtorben.) Im Dorfe Nadzyn erkrankte r Tage 
die Familie Matuſzewicz, beſtehend aus den Eltern und fieben 
Kindern, an den Folgen einer Pilzvergiftung. Frau Matu⸗ 


ſzewicz hatte zum Mittag ein Gericht Pilze bereitet, nach deren 


Genuß die ganze Familie heftige Leibſchmerzen bekam. Die 
durch das Jammern der Familie alarmierten Nachbarn rieſen 
einen Arzt herbei, der nach Feſtſtellung der Krankheitsurſache 
nur den Vater und die beiden älteſten Kinder retten konnte, 
während Frau Matuſzewicz und fünf Kinder an den Folgen der 
Vergiftung ſtarben. Der tragiſche Vorfall hat in der ganzen 
Umgegend einen erſchütternden Eindruck gemacht. 

Warſchau. Cine Nadel im Körper zurückgebaſſen) 
In einem Warſchauer Krankenhaus wurde die Händlerfrau Kauf⸗ 
mann wegen eines Frauenleidens operiert. Nach einigen Tagen 
bekam die Frau furchtbare Schmerzen, und eine Röntgenaufnahme 


ſſtellte feſt, daß bei der en e eine Nadel in ihrem Körper 


zurückgeblieben war. Sie wurde dann nochmals operiert, aber 


die Nadel bereits entzwei, ſo daß ein Teil auch 
5 per Operation im Körper der Frau e 8 ; 


folgedeſſen mußte die Frau zum drittenmal eee eee 95 
en ür nun⸗ Ar 


Der Nadelreſt wurde zwar 8 aber ihr Au 


mehr ſehr zweifelhaft. 


Deuiſch Sberſchleſien 


Brieg. (Beftätigtes Todesurteil.) Das Schwu 
gericht in Brieg hatte am 23. April den Kuhmelker Friß 


Die 


Martt Bohrau wegen Sittlichteitsverbrechens und Mordes 5 
zu 10 Jahren Zuchthaus und zum Tode . 5 . 5 
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bis zur Februar⸗Revolution. 


Indianer 


Samſon-Körner verunglückt 
Der frühere Schwergewichtsmeiſter Paul Samſon⸗Körner, der 
jetzt als Trainer und Manager tätig iſt, wurde bei einem Auto⸗ 
zuſammenſtoß ſchwer verletzt. Bewußtlos mußte er ins Kranken⸗ 
haus gebracht werden, wo ſchwere Kieferbrüche feſtgeſtellt 
wurden. — 


Kyrill, der Sperettenkaiſer 


Ir regiert unentwegt. — Ordensverteilung ohne 
Ende. Ein Druckfehler der Weltgeſchichte. 

Der Operetten⸗Zar Kyrill der Erſte reſidiert in St. Briac. 
Er reſidiert nicht nur — er regiert. Er hat in den letzten drei 
Monaten 361 Erlaſſe unterſchrieben — über Beförderungen, Ver⸗ 
ſetzungen und Entlaſſungen. Auch Neuaufnahmen in die Armee 
und Flotte ſeiner Mojeſtät fanden ſtatt; der Mitropolit Anto⸗ 
nius wurde zum Mitglied des kaiſerlichen Rates ernannt, der 
geſchäftsführende Leiter des Corps ſeiner Majeſtät General⸗ 
Major Apuchtin, zum General⸗Leutnant. Ein allerhöchſtes Re⸗ 
ſtript beauftragte den Großfürſten Nikita Alexandrowitſch mit 
der Herſtellung einer ſtändigen Verbindung zwiſchen ſeiner 
kaiſerlichen Hoheit und dem Oberſten monarchiſtiſchen Rat. 

Ja — auch einen neuen Orden hat der Operetten⸗Zar ge⸗ 
ſtiftet — den Orden des „Wundertätigen Nicolais.“ Es iſt 
dies ein Kreuz aus weißem Metall auf der Bruſt zu tragen 
und zeigt die Aufſchrift: „Der große Weltkrieg 19. Juli 1914 
bis zum 1. März 1917.“ Dazu gehört natürlich das 
weiß⸗gelb⸗ſchwarze Remanows-Band. Die kaiſerlichen Untertanen 
nichtchriſtlichen Glaubens erhalten den Orden ohne die Abbil⸗ 
dung des Heiligen — natürlich iſt auch eine beſondere Prägung 
des Ordens für Zivilperſonen vorgeſehen. Dekoriert werden mit 
ihm laut $ 1 der Statuten alle diejenigen, die bis zum 1. März 
1917 der kaiſerlichen Armee und Flotte angehört haben — alſo 
Auch die im Weltkriege Gefalle⸗ 
nen können laut Paragraph 2 noch jetzt nach dem Tode mit dem 
Orden ausgezeichnet werden. Er iſt auch erblich und geht in 
grader Linie an den Aelteſten des Geſchlechtes über; die beſon⸗ 
deren Rechte und Privilegien, mit denen die Orden verbunden 
ſind, ſollen erſt nach der Rückkehr nach Rußland von einer beſon⸗ 
deren auf Grund eines kaiſerlichen Erlaſſes ernannten Kommiſ⸗ 
ſion beſtimmt werden. Das amüſanteſte bei der ganzen Geſchichte 
iſt aber die Art, in welcher die würdigen Träger dieſes Ordens 
auserwählt werden ſollen. Die Reflektanten haben ein 

kurzes Geſuch an eine beſondere Kommiſſion 

zu richten unter Beifügung einer von dieſer Kommiſſion beſtimm⸗ 
ten Summe Geldes. Da liegt alſo der Hund begraben! Zar 
Kyrill braucht Geld; Geſchäftstüchtigkeit wird man ihm nicht 
abſprechen können. Damit der Laden auch geht, ſind in Finn⸗ 
land, Jugoflawien, Bulgarien, im fernen Oſten, in Neuyork, in 
Frankreich und auch in Deutſchland ſpezielle Orden-Verleihkom⸗ 
miſſionen ernannt worden. Man wird alſo demnächſt in Berlin 
die Ehre und das Vergnügen haben, Kyrill⸗Orden geſchmückte 
Brüſte ruſſiſcher Emigranten zu bewundern. 

Was ein richtiger Zar iſt, muß ſich aber auch ſeinen Unter⸗ 
tanen zeigen und darf nicht in der Weltabgeſchiedenheit eines 
Briac untätig dahinleben. Alſo erteilte vor kurzem Seine Kai⸗ 
ſerliche Hoheit mitſamt ſeiner erlauchten Tochter Kyra Kyrillowna 
den Getreuen in Paris eine Maſſenaudienz. In den drei Prunk⸗ 
räumen des mediziniſchen franzöſiſch⸗internationalen Zirkels hatten 
ich laut Bericht der offiziöſen zariſtiſchen „Bekanntmachungen“ 

mehr als 400 „Perſönlichkeiten“ eingefunden, 
darunter die Mitglieder des kaiſerlichen Rates, die oberſten 
Spitzen der kaiſerlichen Behörden, die Mitglieder des legitimen 
monarchiſtiſchen Verbandes — es gibt auch halblegitime und 
ganz illegitime Monarchiſten, die für den Zaren Kyrill wenig 
übrig haben, — die Vertreter des oberen monarchiſtiſchen Rates 
uſw. Natürlich gab es auch Anſprachen und Antworten aus 
allerhöchſtem Munde. Der Vertreter ſeiner Kaiſerlichen Hoheit 
in Paris, der Geheime Staatsrat Baſchmakow, feierte den „le⸗ 
gitimen“ Nachfolger Nikolaus 
treuen Untertanen, die beglückt ſeien, ihren Zaren in ihrer 
Mitte zu ſehen. Seine gefühlsdurchzitterte Rede ſchloß er mit 
den Worten der ruſſiſchen National⸗Hymne: „Gott ſchütze 
den Zaren“ und dann erſcholl aus eingen hundert monar⸗ 
chiſchen Kehlen wuchtig die National⸗Hymne. 
„Wie ein Traum verflog die Zeit“ 

ſagt der Bericht. Der Zar aber ſchritt die Reihen ſeiner treuen 
Offiziere ab und ſagte zum Abſchied: „Das aufrichtige Gefühl, 
das Sie mir, der zur Rettung des Vaterlandes den Banner der 
hiſtoriſchen Monarchie erhoben hat, mir, der — hier ſollte es 
heißen „möglich Euer zukünftiger Zar ſein wird“, ein Druck⸗ 
fehler machte aber aus dem „möglich“ „unmöglich“ — entgegen⸗ 
gebracht haben, hat mich aufs tiefſte gerührt ....“ 

Zar Kyrill erſcheint auch ſelbſt wie ein Druckfehler der 
Weltgeſchichte, — im übrigen ein vorzüglicher Vorwurf für 
eine komiſche Operette. „Gott ſchütze den Zaren.“ 


Woran die Indianer ſterben 


Es gibt in den Vereinigten Staaten noch 350 000 rote Män⸗ 
ner, die in 26 Staaten, meiſt von den Weißen getrennt, in 
Schutzgebieten leben. Die Geſundheitsverhältniſſe unter ihnen 
find nach einem Bericht, der in der „Deutſchen Mediziniſchen 
Wochenſchrift“ wiedergegeben wird, ſchlecht. Die Medizinmänner, 
die ſeit Urzeiten die Aerzte der Indianer waren, bilden das 
Haupthindernis für die Einführung geſundheitlicher Maßnah⸗ 
men, die von dem beſonderen ſtaatlichen Geſundheitsamt für die 
angeſtrebt werden. Die Medizinmänner fürchten 
nämlich ihren großen Einfluß zu verlieren. Die häufigſte Krank⸗ 
heit iſt die Tuberkuloſe, die bei den Sterbefällen etwa 25 Pro⸗ 
zent ausmacht. Sehr verbreitet iſt unter manchen Stämmen das 
Trachom. Die Geburten und Sterbeziffern find bei den In⸗ 
dianern erheblich höher als bei Weißen und Negern. 


des Zweiten im Namen der 


— nn son 


Ein Maharadſcha kommt 


Von Axel Arheus. 


Vor kurzem alſo begab es ſich, daß ein Regiſſeur, eine Film⸗ 
diva. ein Schauſpieler und ein Operateur in Berlin ein Auto 
beſtiegen, um nach München zwecks Aufnahme zu fahren, als 
im letzten Augenblick der Direktor einer befreundeten Firma 
gelaufen kam und den Regiſſeur bat, doch einen Koffer nach 
München mitnehmen zu wollen. Das ging leicht, denn das 
Gepäck war bereits einen Tag vorher mit dem Hilfsregiſſeur 
und anderen Darſtellern per Bahn vorausgefahren. 

Als wir nun kurz vor Leipzig ſind, gibt es eine Panne. 
Zwei Stunden Aufenthalt. In Leipzig wird feſtgeſtellt, daß die 
Maſchine immer noch nicht ganz intakt iſt. Die Reparatur ſoll 
mindeſtens drei Stunden dauern. Was tun? Mit dem Zug 
weiterfahren? Da muß man auch ein paar Stunden warten — 
und dann wozu? Alſo bleiben wir über Nacht in Leipzig. 

Es iſt mittags 1 Uhr. Ein kleines Dejeuner zu Vieren im 
Aſtoria⸗Hotel, dann jeder in ſein Zimmer. Was kann man auch 
in Laipz'ch beſſeres machen? Etwa um halb vier ertönt aus dem 
Nebenzimmer eine flötende Stimme: „O, wie wohl iſt mir am 
Yabend...., mir am Aabend, wenn ...“ 

Ich ern an die Wand, 


% 

„Goldkind, du weißt, deine Großaufnahmen ſind herrlich. 
Nee, ohne Spaß. Aber die Stimme ... natürlich auch ganz 
wundervoll .... bloß noch nicht jo richtig ausgebildet. Und 
außerdem möchte ich gern ſchlafen.“ — 


„Bäh... - 

Ich jehe ordentlich, wie fie die Zunge raüsſtreckt und ein Ge⸗ 
ſicht ſchneidet. Eine halbe Minute ſpäter tritt ſie durch die 
leider unverſchloſſene Tür, angetan mit einem ſehr luftigen 
hellſeidenen Pyjama, — — und ſchüttet den Inhalt eines 
Glaſes über meine ach ſo müden Augen. 

„Miſtviech! ...“ — „Danke.“ 

Und ſie läßt ſich nieder auf dem Koffer, den der „Herr 
Filmdirektor“ uns mitgegeben hat. 

„Wenn ich nicht ſchlafen kann, mußt du auch nicht ſchlafen. 
Das gehört ſich ſo. Punktum!“ 

Darauf ich: „Bieſt!“ 

Nach einer Weile ſagt ſie: „Was iſt in dem Koffer da drin?“ 

Sie öffnet die beiden Schlöſſer, die nur eingeſchnappt waren. 
Sehen was drin iſt, und den Inhalt auf den Boden kippen, ſind 
eins. Und dann umarmt ſie mich wohl einige dutzendmal, knudelt 
mich ab und ſtößt zwiſchendurch hervor: 

„Ich weiß was! Junge, ich weiß was!“ 

* 


Abends ſo gegen dreiviertel ſieben durchſchreitet würdig und 
abgemeſſenen Schrittes die Halle des Hotels der Maharadſcha 
Gu⸗Narrao Oll⸗Naes aus dem hinteren Indien, weiß gewandet 
und beturbant, gefolgt von ſeinen beiden indiſchen Dienern, 
devot gegrüßt vom Portier und beglotzt vom Publikum. Er 
veſteigt einen innen hell erleuchteten Wagen, und während der 
eine Diener neben dem ebenfalls indiſch bekleideten Chauffeur 
Platz nimmt und der andere auf das Trittbrett ſpringt, ſetzt ſich 
das Auto in Bewegung und fährt, ohne ſich auch nur im gering⸗ 
ſten zu beeilen, durch die halbe Stadt, um vor dem Schau⸗ 
ſpielhaus zu halten. Gemächlich ſchreitet Gu⸗Narrao Oll⸗Naes 
durch das Veſtibül die Treppe hinauf und läßt ſich unbeweglichen 
Geſichts in einem Seſſel ſeiner reſervierten Rangloge fallen. 
Beide Diener, ſeines Rufes gewärtig, hinter ihm, mit ver⸗ 
ſchränkten Armen und eherner Miene. 

Und das Parkett explodiert vor Neugier. 

Operngläſer werden auf die Loge gerichtet; ein allgemeines 
Raunen geht durch die Reihen. 

„Na nu, gucke mol!“ 

„Woo d'n?“ 

„Na, da oben, du Lulaatſch, du lang'r du!“ 

„Egal wech, 'n richt'ger Maharadſcha!“ 

. und die zwee dahint'r, des fin ſicher die Skla⸗ 


„Nu 

„Nee, nee — und de Ringe in de Ohren 
wädel uff'm Koppe!“ 

„Nu nedierlich, des tragen je doch imm'r ... de Eunuchen!“ 


ARE „un de Stab» 


—— 


Die Direktion iſt in heller Aufregung, es gibt hinter der 
Bühne kleine Kämpfe um das Guckloch im Vorhang. Die Sa⸗ 
londame ſchubſt den Beleuchter beiſeite, der jugendliche Held 
die komiſche Alte. Endlich — mit zehn Minuten Verſpätung — 
hebt ſich der Vorhang, aber Publikum und Komödianten ſind 
nicht bei der Sache. Alle Sekunden gehen Blicke hinauf und 
verſtohlene Gebärden zu Gu⸗Narrao Oll⸗-Naes, dem Manne mit 
dem „Todernſt im dunklen Auge“. — 

Und in der großen Pauſe, nach dem zweiten Akt, erhebt ſich 
der Maharadſcha, gefolgt von ſeinen beiden Dienern, die in an⸗ 
derthalb Meter Abſtand hinter ihm gehen, und wandelt zur 
Freude des ehrfürchtigen Volkes im Foyer einmal auf und nieder. 

Dann hebt „Er“ die Hand. 

Und der Diener, der links hinter ihm ſteht, eilt wortlos ans 
Büfett, verlangt in gebrochenem Deutſch, das etwas ſehr reichlich 
an ruſſiſchen Jargon erinnert, ein Bier, zahlt mit einer Hundert⸗ 
peſetennote, bedeutet dem Ausſchankfräulein, das Geld morgen 
auf der Bank wechſeln zu laſſen ... und kehrt mit dem Glas 
zurück zu ſeinem Herrn, der „ebenſo ſtehend, wie mit todernſtem 
Geſicht des Bieres harrt, das da kommen ſoll.“ 

Und er nimmt jenes Glas Helles und trinkt es leer in einem 
Zuge, auf daß kein Tröpfchen des edlen Naſſes mehr geſehen ward. 

Während nun der erſte Diener das Glas zum Büfett 
zurückträgt, reicht der zweite ſeinem Herrn ein reich bemaltes 
Taſchentuch, das — ganz langſam geführt — den Schaum non 
Mund und Kinn wiſcht. — Dann ſetzen ſich die Drei abermals 
in Bewegung, umkreiſen das Foyer und verſchwinden in der 
Logentür, ſo wie ſie gekommen. 

In reſpektabler Entfernung aber erſtarrten die Untertanen 
Leipzigs in Ehrfurcht und Staunen. Viele Frauen ſah man mit 
gefalteten Händen und ſelig verklärten Augen, viele Männer 
mit Bruſt raus und Hacken zuſammen, Knie ordentlich durchje⸗ 
drückt. — So richtig wurde es erſt nach Schluß der Vorſtellung. 
Da ſperrte Polizei mit größter Mühe den Zugang zum maha⸗ 
radſchalichen Auto ab, harrt bedräut von der ſich quetſchenden 
Volksmenge. — Und „Er“ kam! 

Wieder mit jenem finſter verſchloſſenen Geſicht, das ja ſeit 
Jahrhunderten den Maharadſchas aller Länder zu eigen iſt. 

Der Diener riß gerade den Schlag auf, als ſich eine ſehr 
hübſche Frau — ſie konnte ſehr gut eine prominente Schau⸗ 
ſpielerin von außerhalb ſein — durchdrängte und den Ma⸗ 
haradſcha um etwas bat. Kaum, daß er ein wenig lächelte, 
nahm er den entgegengehaltenen Bleiſtift und das Programm⸗ 
heft und ſchrieb. Sofort hatte die Meute es heraus; dort konnte 
man Autogramme ergattern. — 5 

Und es begann ein Drängen und Stoßen, ein Schubſen und 
Boxen auf Biegen und Brechen, daß die Polizei machtlos war. 

Dutzende von Händen bewaffnet mit Poſtkarten, leeren Zei⸗ 
tungseckchen, Programmheften, alten Kuverts ... oder gar mit 
Röllchen und anderen tauſend ſchönen Dingen, ſtreckten ſich dem 
Häuptling entgegen — und mit der Gelangweiltheit eines Welt⸗ 
mannes ſchrieb er auf alles Dargebotene, ſo deutlich es ging. 

Gu⸗Narrao Oll-Naes. 

Als er endlich abfuhr, mußte ſich der verhaltene Jubel des 
Volkes Luft machen. And ſie ſchrien: Heil! aus angeſchwellter 
Bruſt und ſchwenkten Hüte und Tücher. Er aber dankte gnädig, 
der Monarch ... mit läſſiger Handbewegung aus dem erleuchteten 
Auto heraus. — Dann ſah man den Wagen an der nächſten 
Straßenkreuzung verſchwinden, auf dem Trittbrett links den 
indiſchen Diener. Da ſtand nun mitten in der begeiſterten 


Menge ein altes Mütterchen, ſicher um die ſiebzig herum . .., ein 


paar Hängetränen vor Aufregung in den Augen, und ſprach fol⸗ 
genden Satz: „Nee. ., is des ſcheene .., alſo egal grad jo wie 
beim Film. So hab ich den Conrad Veidt aach ſchon mal geſehe!“ 

Das hat Gu⸗Narrao Oll⸗Naes leider nicht mehr gehört. — 
Aber die reizende Frau, die, wie geſagt, ſehr gut eine pro⸗ 
minente Schauſpielerin von außerhalb ſein konnte, hat es 
ihm und den beiden anderen unter ſchallendem Gelächter nachher 
erzählt, als ſie ſchon wieder im Hotelzimmer die weißen Ma⸗ 
haradſcharöcke in den bewußten Koffer packte. 


Neue Mittel gegen Blutbergiftung b 


In England ſchenken die Aerzte einer Meldung große Be 
achtung, aus der hervorgeht, daß Profeſſor Leonard Hill und 
Dr. Albert Eidinow vom Britiſchen Nationalinſtitut für medi⸗ 
ziniſche Forſchung in Hampſtead erfolgreiche Verſuche zur Be⸗ 
kämpfung der Blutvergiftung angeſtellt haben. Die Experimente 
wurden in der Hauptſache auf die Anwendung ultravioletter 
Strahlen beſchränkt. Es handelt ſich um eine ganz neue Me⸗ 
thode. Ein fachlicher Bericht über die anregenden und hoffnungs⸗ 
vollen Arbeiten der beiden Gelehrten wurde kürzlich im „Britiſh 
Medical Journal“ veröffentlicht. Es handelt ſich dabei um die 


— 


Heilung einer beſonders ernſten Form der Blutvergiftung, die 
durch den in den Blutkreislauf eindringende Unreinheit verur⸗ 
ſacht wird. Die Verunreinigung kann durch Wunden oder durch 
entzündete Stellen entſtehen, beſonders dann, wenn Knochen, 
Gelenke oder Adern in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind, da 
in dieſem Fall leicht gefährliche Bakterien eindringen. Profeſſor 
Leonard Hill, ein bedeutender engliſcher Phyſiologe, hat ſich ſtets 
für die Anwendung von Licht bei der Behandlung des Leidens 
eingeſetzt. Dr. Eidinow unterſucht ſeit ſieben Jahren den Ein⸗ 
fluß der Lichttherapie; man kennt ihn in Großbritannien allge⸗ 
mein als Pionier der künſtlichen Heilbeſtrahlung. 
— — —— 


Anwellerkataſtrophe über Aesküb 


Ueber der Stadt Uesküb in Jugoflawien ging ein furchtbarer Wolkenbruch nieder. 
und überflutete die untere Stadt, das baufällige Türkenviertel, in dem 800 Lehmhäuſer einſtürzten. 
N — größtenteils Greiſe und Kinder — kamen in den Fluten um. 


Der Wardar⸗Fluß trat aus ſeinen Ufern 
Mehr als 50 Menſchen; 


Im Weiten 


doch Neues 


Johannes Schönherr. 


Reims war eine tote Stadt; ſie zerbröckelte vor unſeren Augen 
in der jahrelangen Beſchießung aus unſeren Gräben, die ſich über 
die letzten Dörfer Loivre und Witry hinaus bis an die Oſtſeite 
der Stadt herangetaſtet hatten. Das gigantiſche Zwiſchenpaar 
der Kathedralentürme allein ſtand unbezwungen, vielleicht mit 
Bewußtſein von den Deutſchen geſchont, über dem Trümmer⸗ 
haufen einer alten, großen Stadt, in deren Kellern und Ge⸗ 
wölben die Material- und Menſchenreſerven des franzöſiſchen 
Heeres im Champagneabſchnitt bombenſicher lagen. Am Ende 
des Krieges zählte man noch ſechs oder acht Häuſer, die unver⸗ 
ſehrt die Eiſenwirbel der Kanonaden überſtanden hatten und 
die — Kathedrale. 

Geht man durch das ncuerbaute Reims von 1929, durch die 
Gaſſen und Straßen, wo noch einzelne Mauerreſte und grün⸗ 
umwucherte Schutthaufen inmitten der vielen geſchmackloſen 
Neubauten von Wohnhäuſern, Banken, Reſtaurants und Hotels 


die Erinnerung an die Zeit der Vernichtung wachrufen und 


bummelt man vom Bahnhof her über einen öden, weiten Platz, 
der ungepflaſtert wie ein ſeſtgewalztes Ackerfeld vor dem Ein- 
gang des Boulevard de la Republique liegt, ſo kann es ge⸗ 
ſchehen, daß man urplötzlich vor der Kathedrale ſteht, die in 
ihrer jubelnden und zugleich melancholiſchen Architektur, in 
in ihrer unheimlich gealterten, bröckelnden Schönheit, trotz ihrer 
Granatenſchäden auf der Rückſeite, wie eine unverletzliche Fata 
morgana des Mittelalters mitten in der Welt des Neuen ſich 
behauptet. Die lächerlich kleine, bronzene Reiterſtatue der heili⸗ 
gen Johanna war, wie auch der Platz in weitem Umkreis, mit 
Girlanden und bunten Lämpchen geſchmückt, ebenſo die Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt, die von Fremden aus der Provinz wimmel⸗ 
ten. Und am Abend erſtrahlte Haus an Haus in flimmernder 
8 Kerzen, Lampen und Fahnen ſchaukelten und wehten 
über ſingendem, auf den Straßen öffentlich tanzendem und muſi⸗ 
zierendem Volk, Rednertribünen waren an allen Kreuzungs⸗ 
punkten errichtet, Podien für Muſikkapellen und ein Feſtplatz mit 
Reitern, jungen Burſchen, Mädchen und Pfaffen in altertüm⸗ 
lichen Gewändern mühte ſich trompetenſchmetternd durch das 
feſtliche Gewoge, auf Baumſtämmen und Laternenpfählen hockten 
neugierige Kinder und ſpektakelten wie Brüllaffen. In der 
Mitte des Feſtzuges von Fanfaren blaſenden Reitern flankiert, 
vor Kriegsvolt, Mönchskutten und Prieſtern im Sattel, ritt auf 
einem prächtigen Schimmel die Heilige, ein pagenſchlankes 
Bürgermädchen aus Reims, ihrem Urbild fo ähnlich; aber jo 
ganz bar aller frommen Würde, lächelte irdiſch und warf Kuß⸗ 
händchen in das „Hommage a Jeanne d'Arc“ rufende, dichtge⸗ 
drängte Volt. Dieſes Treiben war von einer ſo herzgewinnen⸗ 
den Naivität und durchaus weltlichen Frohlaune, daß mich das 
helle Erſtaunen überfiel. Ich wußte ja, das war das religiöſe 
Feſt der 500⸗Jahrfeier der Jeanne d' Arc, der heiligen Johanna, 
und es hätte ebenjogut, in vergrößertem Maßſtab, der Karne⸗ 
valsrummel in einer deutſchen Stadt ſein können. Lange noch, 
ſpät nach Mitternacht, ſcholl der Lärm der Menſchen und Kapellen 
durch das offene Fenſter meines kleinen Hotelzimmers, bis end⸗ 
lich (im Einſchlafen hörte ich es noch) die letzten Lieder eines 


Mädchens in der ſchwülen Julinacht verhauchten. 


Am frühen Morgen war die Straße wieder leer und nüch⸗ 


mit die Führer von drei Autocars an, in ei i 
Fahrt nach den Schlachtfeldern bei Berry au 95 5 
men. Die Stadt lebt ja von ihren Kriegserlebniſſen, und nicht 
nur dieſe Stadt in Frankreich, in Verdun war es noch unange⸗ 
nehmer und aufdringlicher zu ſpüren. Es nützt nichts darüber in 
ſittliche Entrüſtungsſchreie auszubrechen, oder, empört Über 
ameritaniſche, engliſche und franzöfiſche Gentlemen und Ladies 
oder deutſche Kriegervereine zu ſein, die zwiſchen Gräbern, Un⸗ 
terſtänden, Dorftrümmern und zerſchoſſenen Forts dieſelben Re⸗ 
den führen und dieſelben Gebärden und Geſten zur Schau tra⸗ 
den, wie ſie es tun, wenn ſie am Foyer eines Theaters nach dem 
legten Akt eines Dramas auf ihre Garderobe warten. Dieſe 
dale ne ei Fried auf den Schlachtfeldern ge⸗ 
„ten eben zu den Folgen eines jeden Kriege 
Be: die ſchuummſten. 5 e IRRE 
ch ziehe es aber vor, allein, zunächſt mit ei in⸗ 
bahn, in jene Gegend hinauszufahren, in der noch . 
einem Jahrzehnt Baum, Strauch, Weg, Dorf und Hügel in 
meiner Erinnerung unheimlich lebt. Vom Wagenfenſter 15 jah 
La die erſten Spuren der ehemaligen Kampflinien. Weiße 
— ſtreifen ziehen ſich durch die bebauten Felder, auf denen das 
old des Weizens von Bauern zuſammengerafft wird, zugeſchüt⸗ 


abgewieſen. 
„icht an, ſchüttelte nochmals den Kopf, ich verſtand und ging. 
Nicht verbittert und beleidigt; denn in dem Geſicht dieſes Men⸗ 


tete Gräben, Betonunterſtände an dem Bahndamm tauchen auf, 
kleine wüſte Marken mit verwachſenen Granattrichtern, dazwi⸗ 
ſchen wild durcheinander gewachſene Birken und Erlen und links 
und rechts freundliche Dörfer mit nagelneuen roten Dächern und 
weißen Häuſerfaſſaden. Das Dorf Loiore iſt ein ganz anderes 
geworden, dahinter windet ſich noch der Feldweg, wo Löns, der 
Heidedichter fiel und ſein unbekanntes Grab fand. Der bewal⸗ 
dete Brimont, ſchwer umkämpfter Hügel, mit ſtarkem Fort, liegt 
verlaſſen und öde zur Rechten; aber der Wald nimmt immer 
mehr die kahlen, zertrichterten Hänge unter ſeine grünen Fittiche. 
In Guignicourt an der Aisne verlaſſe ich den Wagen. In dem 
neuen Dorfe finde ich mich nicht mehr zurecht; obwohl ich über 
ein Jahr darin gelebt habe. Dort, wo wir viele Tote des 
Regiments begraben haben, wo einer von den vielen ſauber 
und ſchön angelegten „Heldenfriedhöfe“ ſich befand, ſteht heute 
ein Bauerngut. Durch Gluthitze laufe ich auf baumloſem Wege 
zwiſchen wogenden Feldern nach dem Nachbardorf Amifontaine 
— dasſelbe Bild. Ich frage nach dem Friedhof der Soldaten, 
erhalte ein Achſelzucken und finde endlich den Ort, ein wenig 
abſeits des Dorfes, aber unter den hohen Pappelreihen iſt kein 
Grab mehr zu finden. Brach liegt das Land, verwachſen und 
nur einzelne flache Löcher, längſt übergraſt, laſſen vermuten, daß 
die Toten irgendwo hier in einem Sammelfriedhof umgebettet 
wurden. Bei dem Suchen ſtoße ich auf bearbeitete Steine und 
Hölzer, Reſte von Grabdenkmälern; aber die Schrift darauf iſt 
verwiſcht und unleſerlich. Tief in einem Gebüſch ſteht ein Denk⸗ 
ſtein noch aufrecht, eine unbeholfene Aufſchrift verrät, daß dar⸗ 
unter zwei deutſche Kriegsgefangene ruhen, betraben im Jahre 
1919. Kriegsgefangene haben wahrſcheinlich hier die Toten des 
Krieges ausgraben müſſen, im erſten Jahre des Friedens. 
Hatte ich nicht ſelbſt manchen von der Kompagnie hier zwiſchen 
1914 bis 1916 zur Ruhe gebracht. Jetzt weiß ich ſogar wieder die 
Namen, jetzt ſehe ich den pſalmodierenden Diviſionspfarrer mit 
dem E. K. I an der Pappel links ſtehen, Blick nach oben, vor 
drei rohen Sargliſten, jetzt — nein, weg, fort! Ich wendete 
mich ab, daß der Spuk verfliegen ſoll. 

Gegen Mittag erreichte ich die „Diviſionshöhe“ und jene 
Waldparzelle, in der ſich zwei Jahre lang unſere Baracken be⸗ 
fanden, die wir nach den Schützengrabentagen bewohnten, bis 
eines Nachts Flieger ihre Bomben auf uns abwarfen. Da qualmte 
der Wald, da krachten die Bäume, ſtöhnten die Verwundeten, 
und aus war es mit der armſeligen Herrlichkeit. Ich dringe 
in das dichte Untergehölz ein, ſtoße auf zuſammengefallene 
Artillerieſtellungen, gerate immer mehr in Geſtrüpp und Draht⸗ 
wirrnis und kann nicht weiter. Aufgeſcheuchte Vögel und ein 
Haſe flitzen durch das Gebüſch. Unten im Tal erreiche ich Ju⸗ 
vincourt; elende Wellblech⸗ und Holzhütten, aus Schützengraben⸗ 
material notdürftig errichtet, ſtehen neben neuen Dorfhäuſern, 
richtigen Spekulationsbauten. Schmutzige, dürftige Kinder 
ſchauen ſich neugierig, faſt furchtſam nach mir um. Auf Bau⸗ 
gerüſten arbeiten halbnackte polniſche und italieniſche Arbeiter, 
und nur ein Gebäude, die Kirche iſt längſt vollendet. Am Aus⸗ 
gang des Dorfes, das nur ein Viertel des früheren umfaßt, lockt 
ein buvet, eine elende Kantine mit einem Faß vor der Tür. 
Es verlockt mich, den Verſtaubten und Verdurſteten, nach qual⸗ 
vollem Marſch im Sonnenbrand, zum Eintreten. Ich verrate 
dem Beſitzer, daß ich ein ehemaliger Soldat aus Deutſchland ſei, 
bitte um ein Getränk und werde mit verneinendem Kopfſchütteln 
Er ſah mich lange mit leerem, ſchweigendem Ge⸗ 


ſchen wetterleuchtete noch das unerhörte Leid der Dorfben kerung 
von damals, der hungernden, von Granaten täglich erſchlagenen 
und ſchließlich evakuierten Einwohner, denen vor dem Gemeinde⸗ 
amt (bereits eine Steinſäule als Denkmal mit der Aufſchrift: 
„Aux Enfants de Juvincourt, morts 1914/1918“ („den Kindern 
von Juvincourt, geſtorben 1914/1918“) errichtet worden war. 
Aber im letzten Haus bewirtete mich doch eine alte Frau und 
bat mich um Verzeihung für das Verhalten des Wirtes. Aus 
einer Lade kramte ſie das vergilbte Bild eines Grenadiers von 
meinem Regiment, der ihr am Tage ihres Auszuges aus dem 
zerſchoſſenen Dorf eoch ein Brot geſchenkt hatte. Von ihr erfuhr ich 
auch, daß der Krieg noch heute ein Geſchäft für viele iſt. „Als 
wir zurückkamen, lebten wir von dem, was an Abfällen und 
Schrott auf den Feldern lag. Wir ſammelten zuerſt das 
Meſſing, dann das Kupfer und zuletzt noch das Eiſen der 
Granaten. 

auf der Oberfläche nichts mehr fanden. Sackweiſe und in 
kleinen Haufen verkauften wir den Schrott an Händler aus 
den Städten. Wenig gaben ſie uns dafür, und die Arbeit war 
ſo ſchwer und gefahrvoll. Zwei Männer und drei Kinder ſind 
einmal beim Abſchlagen der Kupferringe von Blindgängern, 
die explodierten, in Stücke zerriſſen worden. Aber das iſt ſchon 
ein paar Jahre her. Und unſere neuen Häuſer — ja, die 


Deutſchen bezahlen alles — aber die Herren in Paris und 
Reims ſtecken das meiſte Geld ein. 


Was übrig bleibt, wird 


GERN Das Anglück auf der Tauernbahn N 
o zwiſchen den Stationen Schwarzach⸗St. Veit und Lai weit Gaſtein, ein D⸗Zug und ein Perſonenzug gegeneinander 
fuhren. Durch den Zuſammenſtoß, der in voller Fahrt . urden einzelne Wagen eg ne n ihr geſamter 
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Selbſt in die Erde gruben wir hinein, als wir 


zum Bauen verwendet. Schauen Sie ſich nur unſere Häufer an, 
wie die gebaut werden!“ — And ich ſchaute mich um und wußte: 
es iſt immer das gleiche, nur die Namen haben ſich geändert, 
einſtmals nannten ſich die Aasgeier „Kriegsgewinnler“, jetzt 
war es die Zunft der „Reparationsgewinnler“. 1 

Hinter dem Dorfe wogten die Felder, friedvolles Gelände, 
durch das einſt unſere Laufgräben nach der vorderen Front 
liefen. Auf der ſchmalen Feldſtraße wurden faſt jede Nacht 
Feldtüchen und Protzen zuſammengeſchoſſen, Fliegerpfeile und 
Bomben ſauſten zu Hunderten auf uns marſchierende Truppen. 
Und heute? Seltſames Gefühl! — a 5 3 

In La ville aux bois will mir der Wirt, dem ich mich vor⸗ 
fihtshalber als Schwede auswies, „les travaux des boches“ 
zeigen, die „Unterſtände der Deutſchen“. Ich dankte ihm, ich 
würde ſchon alles ſelbſt finden. Warum? Ich konnte es ihm 
trotz ſeiner Verwunderung nicht verraten; denn in ſeinen Reden 
gebrauchte er immer nur das Schimpfwort „boche“. Sollte ich 
ihm ſagen, daß ich auch einer ſei? Nein, einer Flaſche Mineral⸗ 
waſſer wegen tat ich es lieber nicht. Aber ſchreiben würde ich 
ihm beſtimmt, ſo verſprach ich, allerdings nicht aus Stockholm, 
deſſen unbekannte Schönheit ich ihm ſo farbig geſchildert hatte, 
ſondern aus Deutſchland, das ich durchreiſen müſſe. Ich hab ihm 
inzwiſchen die Wahrheit geſchrieben, er hat geantwortet: — — 
„verzeihen Sie alſo, verehrter Herr, zwei Stunden haben wir 
uns ſo angenehm und menſchlich unterhalten. Jetzt weiß ich es, 
die Deutſchen ſind nicht andere Menſchen als wir. And Sie 
haben recht mit Ihren Worten, die Sie hier zu mir ſagten: 
„La guerre — ce ne ſont pas les habitants, mais les regnes des 
nations“ („der Krieg — das find nicht die Bewohner, jondern 
die Regierungen der Nationen“). — — | 

Nach dieſer Begegnung mit Monſieur Renard ſaß ich wäh⸗ 
rend eines unerhörten Gewitters in einem meiner früheren Be⸗ 
tonunterſtände an der Reimſer Staatsſtraße, kroch durch die 
Wüſtenei der Höhe 108, wo 25 000 Menſchen im Verlaufe des 
Krieges ſtarben und jetzt den täglichen Fremdentrupps zur 
Mahnung eine Tafel wie auf dem Hartmannsweilerkopf mit der 
bezeichnenden Auſſchrift „Sci on ne danſe pas!“ („Hier tanzt 
man nicht!“ errichtet werden mußte. Und dann verſank ich 
auf Le cholera in einen Abgrund wüſteſter Erinnerungen. Hier 
ſtürmten fie an, nach tagelangem Trommelfeuer, 45 Tanks und 
trieben uns aus jahrelang behaupteten Stellungen. Ueber Tote, 
Verwundete und Befeſtigungen walzten die Ungeheuer, Angſt 
und Schreie vor ſich hertreibend, über Gelände, das ſo ſtill, auf⸗ 
erſtehend in Blüte und Reiſe, nun vor mir ſich breitete. Und ich 
drang in den jetzt umzäunten rieſigen Wald von La ville, durch 
wilde Hecken und klammerndes Antergehölz, wo die Erde noch 
heute unterhöhlt und mit Sprengſtoffen geladen, erſchüttete 
Eingänge zu hundert Höllen des Grauens verbirgt. Und ‚fand 
in einem herrlich gepflegten Amerikanerfriedhof, wo auf jedem 
Grab Flämmchen roter Noſen brannten und ſah noch vieles an⸗ 
dere mehr, das aus der Vergangenheit in meinen tiefiten Traum 
noch ſchreckhaft als Erinnerung geiſtert. Aber ich weiß, ſelbſt 
wenn das alles einmal in gnadenvoller Vergeſſenheit unter⸗ 
tauchen ſollte, das Erlebnis mit dem Wirt in La ville wird in 
meinem Gedächtnis bleiben und leben; denn über den Gräbern 
unſerer Toten haben ſich unſere Hände gefunden. 


Verfolgungen in Litauen 


Ein litauiſcher Jugendgenoſſe, dem es gelang, nach Deutſch⸗ 
land zu entfliehen, gibt der Preſſekorreſpondenz der Jugend⸗ 
Internationale folgende Schilderungen der Ssozialiſtenverfol⸗ 
gungen in Litauen: 


„Im Herbſt 1927 herrſchte in unſerer Partei eine fieberhafte 
„Im Herbſt 10 ant She thafte 


Tätigkeit. Für den 9. eiteten wir einen Auf⸗ 
ſtand gegen das faſchiſtiſche Gewaltregime vor. Die Vorberei⸗ 
tungsarbeit geſtaltete ſich jedoch außerordentlich ſchwierig, denn 
unter der eiſernen Diktatur des Woldemaras war es unſerer 
unterdrückten und geknechteten Partei kaum möglich, ſich zu ver⸗ 
ſammeln und zu beſprechen. Der Aufſtand mißlang, wir wurden 
verraten und einen Tag vor dem angeſetzten Datum verhaftete 
die Polizei alle führenden Genoſſen. Ich war Kaſſierer der 
lokalen ſozialdemokratiſchen Organiſation und ſollte mit vielen 
anderen zuſammen verhaftet werden. Im letzten Augenblick 
gelang es mir doch zu entkommen. Achtzehn Tage lang konnte 
ich trotz Gefahren und maßloſen Entbehrungen im Walde ver⸗ 
ftedt bleiben, aber bei der erſten Unvorſichtigkeit faßten mich 
die Gendarmen. Ich wurde ins Kreisgefängnis überführt und 
erwartete dort in einer Zelle mit noch fünfzehn Genoſſen das 
Feldgericht. Faſt alle konnten ſie von Schlägen bei der Ver⸗ 
haftung erzählen. Am ſchlimmſten war es Genoſſen D. und 
ſeiner Familie ergangen. Er lebte mit ſeiner Frau, zwei Kin⸗ 


dern im Alter von zwei bis vier Jahren und ſeiner Schwägerin 


auf einem einſam gelegenen Bauernhof. Als die Soldaten 
lamen, um ihn zu verhaften, ſchlugen und mißhandelten ſie die 
Frauen ſo, daß die Schwägerin des D. bis auf den heutigen Tag 
an inneren Verletzungen darniederliegt. Danach führten die 
Soldaten alle drei ab und die Kinder blieben allein im Hauſe 
zurück, bis die Nachbarn ſie am fünften Tag verwahrloſt und 
halbverhungert fanden. 

Mit Ungeduld erwarteten wir den Beginn der Gerichtsver⸗ 
handlungen. Dazwiſchen waren wir aber der unerhörten Will⸗ 
für des Unterſuchungsrichters ausgeliefert. Der damalige Uns 
terſuchungsrichter Golotiuſchus ſitzt jetzt ſelbſt im Gefängnis we⸗ 
gen Anterſchlagungen und ſchweren Betrugs, damals war er 
aber der unumſchränkte Herr unſerer Schickſale. Sadiſt und Säu⸗ 
fer, ließ er uns ſtets von ein bis drei Uhr in der Frühe zum 
Verhör vorführen und empfing uns halb bewußtlos vor Trun⸗ 
kenheit. 
ſtizperſonen leiſteten ihm dabei Geſellſchaft. 
ſchimpfungen empfingen jedesmal den Gefangenen, und man 
wartete geſpannt auf das kleinſte Zeichen von Anmut oder gar 
Widerſpruch, um den Wehrloſen zu verprügeln. Dabei vermied 
die feige Bande jede Prügelmethode, die äußere Zeichen der 
Mißhandlung hinterließ. Man legte den Gefangenen zwiſchen 
zwei Bretter und ſchlug dann auf ihn ein, oder man ſtieß ihn 
immer wieder gegen eine Steinwand. Die Folgen waren in⸗ 
nere Blutungen und Quetſchungen. Genoſſe N. bekam jo viele 
Schläge auf die Augen, daß er vier Tage nicht ſehen konnte. 
Genoſſe 3., von dem die letzten Zeitungen melden, daß er im 
Gefüngnis wahnſinnig geworden iſt, war damals mit uns zu⸗ 
ſammen und wurde ſo ſchwer geprügelt, daß er ſchwerhörig 
wurde. Außerdem verſuchte man uns zu beſtechen. 


Es verſtrichen acht lange Gefängnismonate. Am 1. Mai 


ſchmückten wir uns mit roten Abzeichen und ſtimmten die In⸗ 
ternationale an. 5 rderun 8 5 
zu unterlaſſen, nichts fruchteten, fielen die Wächter mit Schlä⸗ 
gen über uns her. Aber an dieſem Tage vermochte die rohe Ge⸗ 
walt uns nicht unterzukriegen und als die Wächter fluchend « 
zogen, blieben wir zerzauſt und zerſchlagen, aber froh und inner⸗ 
lich geſtärtt zurück. Bald danach fand das Gericht ſtatt und 
verhängte Strafen in Höhe von drei bis 15 Jahren Zuchthar 
Nur vier Perſonen wurden freigeſprochen, darunter auch ich. 
Aber meine Freiheit dauerte nicht lange, bald wurde ein neuer 
Haftbefehl gegen mich erlaſſen. Wieder flüchtete ich in den 
daftbeſeh 


Der Gefängnisdirektor und andere hochbeamtete Ju⸗ 
Niederträchtige Be⸗ 


Als wiederholte Aufforderungen, den Geſang 
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Wald. Diesmal waren wir zu weit — ein Genoſſe, der aus dem 
Gefängnis geflohen war, gejellte ſich zu mir. Beinahe zwei Mo⸗ 
nate hüteten wir unſer Verſteck, aber die Lage der Partei wurde 
immer ernſter und gefahrvoller und wir konnten kaum auf eine 
glücklichere Wendung hoffen. Auf einer inmitten des Waldes 
einberufenen Nachtverſammlung wurde unſer Schickſal beſpro⸗ 
chen und die Flucht nach dem Ausland beſchloſſen. Entkräftet, 
wie wir waren, brachen wir denn bald auf, und mit Mühe und 
Not, beinahe nur unter dem Schutze der Nacht, legten wir die 
300 Kilometer bis zur lettiſchen Grenze zurück. Eines ſchönen 
Tages, in der erſten Morgendämmerung, krochen wir vorſichtig 
durch den dichten Wald, als wir plötzlich auf eine litauiſche 
Grenzwache ſtießen. Wir wollten uns ſeitlich in die Büſche 
ſchlagen, aber ſchon hatten ſie uns geſehen und ein Schwall von 
Schüſſen hagelte auf uns nieder. Mein Freund bekam zwei 
Schüſſe durch beide Oberſchenkel, mir wurde die rechte Mittelhand 
herausgeriſſen, aber wir entkamen glücklich. Halb bewußtlos 
vor Schmerz und Blutverluſt irrten wir im Wald. Wir ver⸗ 
loren die Richtung, gingen aufs Geradewohl, und dreimal ka⸗ 
men wir auf dieſelbe Stelle zurück. Wir waren ſchon der Ver⸗ 
zweiflung nahe, da hörten wir Menſchenſtimmen und gingen 
auf ſie zu. Wir ſahen Soldaten, hatten aber nicht mehr die 
Kraft zu entfliehen. Zwei Kolbenſchläge vor den Kopf ſtreckten 
uns nieder. Es war unſer Glück, denn diesmal war es ein let⸗ 
tiſcher Grenzpoſten, wir wurden wegen unerlaubter Grenzüber⸗ 
ſchreitung verhaftet und nach Riga überführt. Dort konnten 
wir mit unſeren lettiſchen Genoſſen in Verbindung treten und 
mit ihrer Hilfe weiter nach Deutſchland reiſen.“ 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein ſchwediſches Steinzeit⸗Dorf. 

In Dag in der ſchwediſchen Provinz Oſtgotland wird ein 
Steinzeitdorf aus dem Sumpf ans Tageslicht gebracht. Die 
Arbeiten werden nach einem Bericht der Frankfurter Wochen⸗ 
ſchrift „Die Umſchau“ von dem Stockholmer Archäologen Floedin 
auf Koſten der Regierung geleitet. Es iſt ſchwer zu erkennen, 
warum die Stadt gerade in Sumpf angelegt wurde, ſo daß die 
Häuſer auf ſchweren Holzböden ruhen mußten, wahrſcheinlich war 
dieſe Oertlichkeit aber zu einer erfolgreichen Verteidigung gegen 
Angriffe geeignet. Der einzige Verbindungsweg mit dem feſten 
Lande beſtand aus einer ſchmalen Brücke, die nach Belieben ein⸗ 
gezogen werden konnte. Der größere Teil der alten Siedlung war 
von einer mit flachen Steinen gepflaſterten Straße durchzogen. 

Ein Atlas der amerikaniſchen Dialekte. 

Fünfzig amerikaniſche Gelehrte haben in der Yale Univer⸗ 
ſität eine Tagung abgehalten, um im Auftrag des amerikani⸗ 
ſchen Rates der gelehrten Geſellſchaften den Plan für einen 
Sprachenatlas feſtzulegen. Dieſes Rieſenwerk, das nach dem 
Urteil eines der Beratungsteilnehmer, Prof. Sturtevant, „das 
größte Unternehmen der modernen Wiſſenſchaft“ bedeutet, wird 
die verſchiedenen Arten, in denen das Engliſche in den Vereigig⸗ 
ten Staaten geſprochen wird, feſtſtellen und kartographiſch veran⸗ 
ſchaulichen. Auf dieſe Weiſe wird der Wortſchatz jedes Gebietes, 
ſeine ſyntaktiſchen und grammatikaliſchen Eigentümlichkeiten zur 
Darſtellung gebracht. Ob ſich die Studien auch auf die lautlichen 
Eigenſchaften der geſprochenen Dialekte, auf Intonation und Akzen⸗ 
tuierung erſtrecken werden, iſt noch zu entſcheiden, ebenſo ob der 
eigentliche Zweck dieſes Unternehmens in einer Regiſtrierung und 
örtlichen Abgrenzung der bereits bekannten Dialekte oder in einer 
Entdeckung von bisher nicht bekannten Mundarten beſtehen ſoll. 

Elektriſche Kraft aus Sandſtürmen. 

Zur Zeit werden auf den großen Plateaus öſtlich des Felſen⸗ 
gebirges in den Vereinigten Staaten Verſuche unternommen, 
um feſtzuſtellen, ob es möglich iſt, brauchbare elektriſche Kraft 
aus den Sandſtürmen zu gewinnen, die faſt täglich auf dieſen 
Hochflächen auftreten. Es iſt eine, durch die in den letzten Jahren 
beſonders zahlreiche Errichtung von großen Drahtzäunen um 
Felder und an Abhängen gemachte Erfahrung, daß die hier auf⸗ 
tretenden Sandſtürme dieſe großen Stacheldrahtzäune mit vielen 
Volt Elektrizität geladen haben, daß ſie Automobile zum plötz⸗ 
lichen Halten brachten, indem fie auf deren Zündſyſtem ein⸗ 
wirkten und ſelbſt Radioapparate in den Wohnungen beein⸗ 
flußten, wie es ſelbſt ein Gewitter nicht ſchlimmer vermocht 
hätte. Obwohl dieſe offenbar elektriſch geladenen Sandſtürme 
mit keinen Gewittern und Blitzſchlägen verbunden ſind und nach 
den bisher erfolgten Studien keine bekannte Verbindung mit 
dem Erdmagnetismus beſteht, ſo erſcheint doch jeder metalliſche 
Gegenſtand, der von der Erde iſoliert iſt, durch den darüber 
wehenden feinen Sandſtaub mit Hochſpannung geladen zu ſein. 
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war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 

usgenützt! 5 
vn. * Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
3 kg, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 
2 oder Teetasse für Umhüllungen im 
Netio-Teegewict von 1 kg, durch. FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Ltd.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 25. 


Verlangen Sie deshalb nur 


INLAND FED 


Aus dem Neuen Palais in Potsdam 
geſtohlen 


Dieſe koſtbare Porzellanvaſe wurde in einem Saale des Neuen 
Palais in Potsdam geſtohlen. Man vermutet den Dieb unter 
den Teilnehmern einer Beſichtigung. Das Zentimetermaß 
l (rechts) veranſchaulicht die Größe der Vaſe. 


Im Staate Kanſas verband ein Mann während eines ſolchen 
Sandſturmes fein Radio mit dem Grunddraht durch ein 32⸗ 
Kerzenſtärke⸗Licht und erhielt ein ſo helles Licht, als ob er es 
mit ſeiner Automobilbatterie verbunden hätte. Der erſte Ge⸗ 
lehrte, der eine einleuchtende Erklärung dieſes Phänomens gab, 
war Profeſſor Douglas Rudge von der Univerſität Chikago, der 
Verſuche in Südafrika ausführte, indem er Boden und Deckel von 
einem zwanzig Liter haltenden Blechgefäß entfernte und dafür 
ein feines Drahtnetz über das eine Ende befeſtigte. Ein beträcht⸗ 
licher Teil des feinen Sandſtaubes, der über die Kanne hinweg⸗ 
ſtrich, blieb in den Maſchen des Drahtnetzes hängen, und die 
elektriſche Ladung, die dieſes Drahtgewebe dadurch erhielt, wurde 
auf eine iſolierte Sphäre übertragen. Die gleichen Verſuche 
werden nun ſeit einigen Monaten auch auf den Hochflächen von 
Kanſas und anderen mittelweſtlichen Staaten Amerikas fort⸗ 
geſetzt, und dieſe laſſen bereits erkennen, daß es möglich iſt, Elek⸗ 
trizität mit Hilfe dieſer Sandſtürme zu gewinnen. Die iſolierte 
Sphäre iſt gewöhnlich poſitiver Natur, während ein anderer Leiter 
die negative Potenz darſtellt. In einem Falle erhielt Rudge 
einen Funken von 1% Zentimeter Länge, und die Funken weiſen 
meiſtens eine Stärke von 40 000 Volt auf. Man plant deshalb 


die Errichtung großer Anlagen, die den feinen Sandſtaub auf⸗ 
fangen ſollen, wodurch Elektrizität erzeugt wird, die dann für 


wiſſenſchaftliche Zwecke nutzbar gemacht werden kann. Auch in 
Südafrika auf den großen Plateaus, wo die Sandſtürme ebenſo 
eine tagtägliche Erſcheinung ſind, beabſichtigt man in gleicher 
Weiſe vorzugehen. 


Kattowitz — Welle 416,1 g 
Dienstag. 16.20: Für die Kinder. 17: Schallplattenmuſik. 


17.25: Radiotechniſcher Vortrag. 
Warſchau. 20: Von Warſchau. 
22: Die Abendberichte. 


40 gute Maurer 


finden ſofort Beſchäftigung beim Neubau 
der Arbeiterkolonie in Pawiöw (Paulsdorf) 
Wohnung und Küche auf der Bauſtelle 
vorhanden. ' 
Meldungen auf der Bauſtelle beim 


Bauleiter Galinski 


18: Konzert, übertragen aus 
21: Uebertragung aus Salburg. 
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DRUCKSACHEN 
FUR DEN INDUSTRIEBEDARF 


Warſchau — Welle 1415 


Dienstag. 12.05: Wie vor. 16.30: Für die Kinder. 17.15: 
Vorträge. 18: Konzert. 19: Verſchiedenes. 20: Abendkonzert 


(Mozart⸗Abend). 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.09: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe 
richt. 22.00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung) und Eportfunt, 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 27. Auguſt. 1495: Kinderſtunde. 16.30: Unter: 
haltungskonzert. 18: Stunde der Muſik. 18.30: Uebertragung 


von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Sprachkurſe. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: Abt. Zahn⸗ 
heilkunde. 19.50: Abt. Welt und Wanderung. 20.15: Unbe⸗ 
fugten iſt der Zutritt verboten! Mit dem Mikro durch eine 
ſchleſiſche Papierfabrik. 21.15: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Komiſche Geſchichten. 22: Uebertragung aus Berlin. Anſchlie⸗ 
ßend: Die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes Schle⸗ 


ſiſcher Rundfunkhörer e. V. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 

Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Soziale, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ges 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 

Sprechſtunden: 

Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Bismarckhütte: Im Büro des D. M.-V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 

Laurahütte: Im Büro des D. M.-V., Sienkiewicza 10: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Nitolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
dem 1. und 15. von 5 bis 6 Uhr; 

Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. 


Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


Bismarckhütte. Montag, den 26. Auguſt, abends 6 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ im bekann⸗ 
ten Lokal. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder beider Organiſationen iſt Ehrenpflicht. Referent: Gen. 
Matzke. 

Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag. 
den 29. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſchein en 
aller Mitglieder erſucht. Hierzu ebenfalls eingeladen ſind die 
Teilnehmer am Nähkurſus. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 


PHOTOAIBEN 


EINFACHSTEN 5 ELEGANTESTEN 


AUSFÜHRUNG 


REN TEE TEN / . 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


" En Baar sag a e Tr 


Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den oorzüglichen Anleitungen und herrtichen INufiern son 


Veyer's Handarbeitsbüche 


Rreußſtich, 3 Bände . 
Ausſchnitt⸗Stickherei, 2 Bände 

Strick Arbeiten, 2 Bände / Rlöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Kunſt Stricken 
Dohllaum und Leinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen / Arbeiten 

Dunfftickerei, 2 Bde. / Hardanger / Stickerei 

Buch der Puppenkleidung 
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